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Das Budgetrecht des Reichstages .

�
Die erste Sitzung der Budgetkommission deS

Reichstags nach den Ferien begann mit einer ernsthaften
Kritik der selbstherrlichen Gepflogenheiten der Reichsregierung
in den Fragen des parlamentarischen Budgetrechts . Die Re -

gierung hat in diesem Sommer Millionen über Millionen in

Südwestafrika verpulvert , ohne sich die Zustimmung des

Reichstags zu den Ausgaben zu sichern . Obschon die Ver -

fassung keinen Zweifel darüber aufkoinmen lassen kann , das ;
keine wie immer geartete Verwendung der Mittel des Reiches
ohne vorherige Bewilligung durch das Palament gestattet und

zulässig ist , scheute man doch vor einer Zusammenberufung
des Reichstags zurück . Die fadenscheinigen „ Gründe " , mit
denen der Kolonialdirektor und der Reichs - Schatzsekretär dies
Verhalten in der Budgetkommission zu bemänteln suchten .
reisten wie Spinneweben , sobald man sie ernsthaft prüfen
wollte . Es ist die nachgerade zum Grundsatz einer grundsatz -
losen Regierung gewordene Mißachtung des Parlaments , die
sich in diesem Treiben offenbart , eine Mistachtung , die sich
freilich die bürgerlichen Parteien durch eigene Schuld zu -
gezogen haben .

Wer erinnert sich dabei nicht der Vorgänge bei der Kreuz -
fahrt gen China ? Auch damals wurden Truppen
mobilisiert , Schiffe ausgeschickt , Transportflotten requiriert ,
alles im Stile eines grasten Volkskrieges arrangiert — aber
den Reichstag vergast man ! Von ihm die Bewilligung der
Mittel zu heischen , hatte man keine Zeit , da man alle Hände
voll mit der Verteilung von Vorschustlorbecren zu tun hatte !
Immerhin fand es doch sogar Graf B ü l 0 w , der den tvelken

Hohenlohe in jenen Tagen eilfertig ersetzte , damals noch für
angemessen , dem wiederzusammentretenden Reichstage wenig -
stens die Bitte um Indemnität zu unterbreiten ,

Straflosigkeit nachzusuchen für das , was entgegen den Be -

siimmungen der Verfassung nun einmal geschehen war . In -
zwischen haben wir uns schon „ weiter entwickelt " : heute hält
Graf Bülow nicht einmal mehr diese „Formalität " für nötig .
Er wirtschaftet darauf los , lästt die Millionen nicht nur für
den Fcldzug , sondern auch für daucrndr Ausgaben springen
und begnügt sich dann einfach mit der Vorlage eines oder
mehrerer - - -Nachtragsetats !

In einem wahrhaft konstitutionellen Staate würde ein

solcher Frevel gegen das Budgetrecht des Parlaments mit dem

Sturze des Kabinetts beantwortet werden : der verantwortliche

Minister würde sich austerdem vor einem Staatsgerichtshofe
zu verantworten haben . Bei uns ? Bei uns kann sich die

Mehrheit der parlamentarischen Prüfungskommission nicht
einmal von den „Pflichten der Courtoisie " für einen Augeil -
blick emanzipieren , und gibt dem Mißtrauensvotum
die denkbar mildeste Form . Ans dem nachfolgenden Bericht
über die Verhandlungen der Budgetkommission mag man

sehen , wie das Zentrum , in dem Bestreben , sich lieb Kind

zu machen , wieder einmal graziös umfiel . Zwar hat die Re -

gierung unrecht getan , zwar must sie energisch zurückgewiesen
werden , zwar darf kein Iota von dem Rechte des Reichstags
preisgegeben werden — aber , Herr Spahn wird das hinter
dem Vorhang schon mit dem verehrten Herrn Reichskanzler
courtoiscment regeln . Morgen , morgen , nur nicht heute !

Jedes Parlament hat die Rcglerung , die es verdient .

Man weist wirklich nicht , was einen mehr abstostendcn Eindruck

macht : die leeren Worte des Grafen Bülow von der Zu -
verlässigkeit seiner konstitutionellen Gesinnung oder die

Umfallsvirtuosität des Zentrums , das die Unfähigkeit der

Kolonialverwaltung und die politische Burschikosität des ver -

antwortlichen Vertreters des Reiches in seinem fraktionellen

Interesse auszubeuten sucht .

Zu Beginn der Verhandlungen der Budgetkommission über die

beiden Nachträge zum Reich « hauShalts - Etat und zum Etat für
die Schutzgebiete <Südwestafrikainscher Kolonialkrieg ) wies

der Neferent , Abg . Prinz Arenberg , daraus hin , dast für die

bereits ausgegebenen Gummen von der Negierung zweifellos In -
demuität nachgesucht werden müsse . Es seien unter Den bereits voll¬

zogenen Ausgaben überdies solche , die n b e r h a u p t nicht ohne

vorhergehende Befragung des Reichstag « hätten gemacht werden dürfen .
wie z. B. Ausgaben für Pläne zu Bahnbauten . Bevor man in die

Einzelheiten der Nachtragsetats eingehe , mühten diese Vorfragen in

einer Generaldebatte erledigt werden . Der Korreferent , Abg .
Dr . Paasch « , sagte in abgeschwächter ftorm ungefähr dasselbe .

Der Kolonialdirektor Dr . S t ü b e l erklärte , er s « i n i ch t

autorisiert zur Frage der Indemnität sich zu

äußern : aber er werde dem Reichskanzler von dem Verlangen
der Kommisston Kenntnis geben . Die bemängelten Ausgaben seien
alle für die Kriegführung notwendig gewesen . Abg . Dr . Spahn
nannte es «ine Rücksichtslosigkeit , daß der Reichstag im

Sommer nicht einberufen worden fei ; dadurch habe man ihm
wieder lediglich die Beschaffung der Mittel aufgehalst ,

ohne ihm eine Einwirkung auf die Gestaltung der Dinge zuzugestehen .
die ihm nach dir Verfassung gebühre .

Abg . Bebel Wieb die m der Haltung der Regierung liegende
Mißachmng des Parlaments scharf zurück und erklärte , daß man

allermindestens eine formelle Bitte um Indemnität vom Kanzler babr

erwartrn dürfen . Hier könne übrigens von einem Notfall , der loch
allein Geldausgaben ohne Bewilligung und unter Borbehalt der

Jndemnitätsbitte rechtfertige , gar keine Rede sein . Deshalb müsse
der Reichstag jetzt die Beratung der Borlagen schlankweg ablehnen ,
bis formell eine Indemnität nachgesucht worden sei . Er beantragte
entsprechend , daß die Kommission ablehne , in die Beratung em «

zutreten und dem Plenum über diesen Beschluß Bericht erstatte .
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Abg . v. Richthofen lk. ) erklärte die Nachsuchung der In -

demnität für eine notwendige Form , wollte aber die Beratung der
Vorlagen nicht unterbrochen wisse »». Ihm crtviderte Abg. Müller -
Sagan , daß eine Detailberatung geradezu unmöglich sei , so
lange nicht ein Jndenmitätsbegehrcn vorliege . Man verstehe
gar nicht , wie der Kolvnialdirektor ohne entsprechende Ermächtigung
in der Kommission habe erscheinen können . Nachdem Abgeordneter
Dr . P a a s ch e die Erklärung abgegeben hatte . daß er sachlich auf
dem Standpunkte Bebels stehe , »venu auch seine ersten Ausführungen
hätten mißverstanden werden können , schlug Abg . Bachem vor .
zwar in Ermangelung eines Jndemnitätsbegehrens keine Beschlüsse
zu fassen , aber doch in eine „ inforinalorische " Besprechung der Bor -
lagen einzutreten , „ um die Zeit nützlich ailSzufüllen " . Ihm entgegnete
Abg . Singer , indem er zugleich gegenüber einigen formalen Be -
denken de « Vorsitzenden gegen den Antrag Bebels das geschäftS -
ordnungsmäßige Verfahren schilderte , das nunmehr ein -

zuschlagen sei . Die Frage der Indemnität sei keine
formale , sondern von prinzipieller Bedeutung :
es sei Zeit , der stzstematischc » Mißachtung de « Reichstags durch die
Regierung energischen Widerstand cntgcgenzusetze » ; wenn in a n
das Parlament zur Geldbewilliqungs Maschine

degradieren wolle , so wiirde sich dem die Sozialdemokratie
wenigstens mit aller Kraft widersetzen . Daß die in der Kommission
anwesenden Vertreter der Regierung ohne Ermächtigung zu Er -
klärungen in den wichtigsten

'
Fragen dasäßen , wirke allgemach

schon komisch . Der Antrag Bebel müsse angenommen und
darauf sofort dem Plenum unterbreitet werden . Abgeordneter
Dr . Arendt trat der Forderung nach einer JndemnilätS -
vorläge bei und widersprach einer „ informatorischen " Berarung .
Der Reichslag habe gar nicht die Rücksichtnahme auf seine Bequemlich -
keit verlangt , sondern wäre auch im Hochsommer zufammenzubrinaen
gewesen . Kolonialdirektor Dr . St übel meinte , die Re¬
gierung Hab « dem RcickiStag keine Mißachtung beknuden wollen , sie
sei aber von dem Ausstände der HereroS überrasckit worden und
habe selbst nicht gewußt , welche Mittel nötig gewesen wären . Es
sei immer gerade so viel ausgegeben worden , wie das Kommando
in Südweilafrika gefordert habe . Ein neuer Nachtrags - Etat für
1904 sei schon in Borbcreitung . Man müste den Aufstand unter
allen Umständen niederwerfen . Neuere Nachrichten über die Lage
als in den Zeitungen stünden , habe er nicht .

Die Nationalliberalen beantragten alsdann , die Koni
Mission solle den Reichstag ersuchen , die bisherigen Vorlagen ab -
zulehnen und dem Reichskanzler anheimzustcllen , dem Reichstage
eine neue Vorlage zu machen , in der für bereits vollzogene Aus -
gaben ausdrücklich Indemnität nachgesucht würde . Für
diese Fassung trat Abg. Bachem ein . der im übrigen bestritt , daß
die Kriegslage von irgend welcher Bedeutung für die Frage der
Berufung des Reichstages gewesen wäre . Einige Posten
in der Borlage , wie z. B. den für die Otavibahn , müsse
man übrigens auch trotz einem Jndeninitätsbegchren von
Rechts wegen ablehnen . Der NeichSschatzsekretär v. Stengel
suchte das Verhalten der Regierung mit ihrer Iliikeiiutnis der Dinge
in Südwestafrika zu entschuldigen . Abg . Müller « Sagau bestritt
die Nottvendigkeit , den Reichskanzler zu einer neuen Vorlage auf -
zufordern ; man solle es ihm doch selbst überlassen , wie er sich a » S
der von ihm geschaffenen Lage herausfinde . Abg . Spahn betonte

zwar scharf die Unterlassungssünden der Regierung und die Be -
rechtigung des Antrages Bebel , wünschte dann aber dem Reichs -
kanzler die Möglichkeit gewährt zu sehen , sich in der
Kommission vor einem Beschluß zur Sache zu äutzem .
Auch Abg . v. R i ch t h 0 f e u trat diesem Vorschlage bei ,
während Abg . Graf O r i 0 l a den uationallibcralcn Antrag
ailfrecht erhielt . Abg . Dr . Südekum nagelte die absonderliche
Auffassung des Kolonialamtes und des Schatzamtes vom Budget -
recht des Reichstages fest . Abg . Bachem stimmte dem zwar sachlich
zu und betonte ausdrücklich , daß in dieser Frage nur iuriftische
Argumente am Platze seien : aber es sei doch eine „Pflicht der
Courtoisie " . gegen den Reichskanzler keinen Beschluß zu fasse »,
sondern die Entscheidung zunächst in der Schwebe zu halten . Nach -
dem noch Abg . Spahn gedroht hatte , die beiden Anträge auf
Zurückweisung der Borlagen nicderzustimmen , wurde schließlich ein
einfacher Bcrtagungsantrag gegen die Stimmen der Sozialdemo -
kraten . Freisinnigen und Nationalliberalen angenommen .

Die Entscheidung der Organisationen .
Während auch am Donnerstag noch der Ausstand im Ruhr -

revier um sich griff — bürgerliche Blätter reden bereits von einem

Generalstreik — , haben die sämtlichen Organisationen der Berg -
arbeiter in Esten gemeinsam beraten und sind zu dein Entschluß ge -
loinmen , vorläufig die Unterstützung des Streiks indem

bisherigen Umfang durchzuführen , aber sich entschieden gegen
weitere wilde Arbeitsniederlegungen zu wenden . Die Organisationen
werden die Forderungen der Bergarbeiter formulieren , sie dem

Unternehmertlim vorlegen , und falls am 16. Januar keine be -

willigende Antwort erteilt wird , am 17 . Januar den allgcwrinen

Ausstand proklamiere ».
Mit diesem Beschluß ist Deutschland vor den größten Arbeiter -

kämpf gestellt , den eS bisher erlebt hat . Aus der nicht mehr nieder -

zuhaltenden Empörung der von dem Uebermut und dem Trotz des

Kapitals mißhandelten Bergsklaven erwachsen , will dieser gewaltige

Ausstand gegen die Willkürherrschast deS UnternehmcrtlimS unter

allen Umständen sein Recht . Roch ist Zeit für daS Unternehniertum ,
und vornehmlich für die Regierung , durch die billigen Konzessionen
an die bescheidenen Forderungen der Bergarbeiter daS Deutsche

Reich vor diesem folgenschweren Konflikt zu bewahren .
Die Bergarbeiter des RuhrrevierS können der Unterstützung deS

gesamten Proletariats sicher sein , um so mehr aber liegt den Käme -

raden im Kohlenbezirk die Pflicht ob, von jetzt ab unweigerlich

Disziplin zu halten und sich den Beschlüssen der Organisationen zu

fügen . Die Entscheidung der Organisationen hat bewiesen , daß die

Führer , die „ Bremser " , den Mut des Wagens ebenso wie den Mut

der Berautivortung haben . In der neuesten Nummer der „Berg -
arbeiter - Zeitung " wurde ja auch bereits an das Schillerwort er -

innert : „ Eine Grenze hat Thrannenmacht I" Und das Organ bei

Bergarbeiter - Verbandes fügte hinzu : „ Der Kampf ist uns auf «

gezwungen worden , das weiß alle Welt . Nicht wir wollen den

Kampf , wir wollen den Frieden . Die Arbeiter haben sich in beispiel -
loser Weise um den Frieden bemüht . Er sollte aber nicht sein . Diktator

Kapitalismus will den Kampf . "
An den Bergarbeitern des RuhrrevierS aber ist es , den Erfolg der

gerechten Sache durch ruhige Besonnenheit und unbedingte Disziplin
zu organisieren !

DaS ivichtigfte Moment aber zur Erkenntnis der Lage im Ruhr -
revier und der von dem Unternehniertum hervorgerufenen Ver -

schärfung des Klassenkampfes ist die vollkommene Einmütigkeit der
Arbeiter aller politischen Richtungen . Zum erstenmal arbeiten in

diesem Umfange alle Arbeiterorganisationen gemeinsam . Ja , noch

mehr : in gewisser Hinsicht haben die christlichen Arbeiter die Führung
übernommen . Gerade weil das Centtum die Interessengegensätze
immer wieder zu verwischen sucht , weil diese Partei , in der lirch -
licher , industrieller und agrarischer Kapitalismus die Uebermacht hat ,
auf die Polittk der „ Versöhnung " und des „ Abspeisens " angewiesen
ist . weil sie keinerlei Einsicht in die Gesetze der kapitalistischen Wirt -

schaft und in die Notiveudigkeit des Klassenkampfes verbreitet , —

gerade darum wird den christlichen Arbeitern das klare Er -

wachen des Klassenbewußtseins und der proletarischen Solidarität zu
einem ungestümen , aufregenden Erlebnis . Sie fühlen zum erstenmal
als Offenbarung lebendig , was die von der Sozialdemokratie auf «

geklärten Arbeiter längst als festeste Ueberzeugung besitzen .
So ist denn charakteristisch für diese letzte Wendung der Arbeiter «

bewegung , daß in erster Linie die christlichen Arbeiter in leidenschaft «
licher Weise ihre Führer vorwärts drängen . Haben doch in der

vorigen Woche in Baulau bei Herne Ausschußmitglieder der Christ «
lichen unserem Parteigenossen Schröder den Vorwurf gemacht , daß
die Verbandsführer Leisetreter usw . seien : eS fiel das Wort : „ Wir
habe » genug gebetet , jetzt wollen wir handeln . "

Bon einem christlichen Führer ist auch die Essener Resolution
eingebracht worden , die wir weiter unten im Wortlaut mitteilen .

Dadurch gerät liaS Zentrum in ein « außerordentlich kritische
Lage . Zenttumsblätter des RuhrrevierS beginnen bereits , entgegen
den offenkundigen Tatsachen , von „sozialdemokratischen Hetzern " , die
den Stteik angezettelt hätten , zu reden . Macht das Zentrum dieses
verlogene Spiel der von dem Unternehmertum beeinflußten
katholischen Presse mit , so verliert eS damit den letzten Zentrum » «
arbeiter des RuhrrevierS . Hier must das Zentrum um seiner eigenen
Selbsterhaltung willen eindeutig Stellung nehmen , und bei
seinem ausschlaggebenden Einflutz im Reiche must eS seine Macht «
mittel anwenden , um den Arbeitern zu ihrem Rechte zu verhelfen .
Auch die christlichen Bergarbeiter sind dank den höchst konfessionslosen
Provokationen des Kapitals zum Klassenbeivusttsein aufgepeitscht
worden . Das Zentrum muß handeln ; wenn nicht aus sozialpolitischer
Einsicht , so ans parteipolitischer Selbsterhaltung . Denn darüber ist kein

Zweifel : Wenn das Unternehmertum nicht den Forderungen nach -
gibt , ivenn die Regierung nicht daS unbestrittene gute Recht der
Arbeiter verteidigt , ivenn eS also zum äußersten kommen sollte ,
dann werden die christlichen Arbeiter mit Recht alle Schuld auf die

Partei wälzen , die nach ihrer parlamentarischen Machlstellung die

notwendigen Zugeständnisse hätte erzwingen können I

Der Essener Beschluß .
Ueber die Verhandlungen des DelegiertcntageS in Essen

�halten ivir von unserem 2 - Mitarbeiter den folgenden tele -

graphischen Bericht :
Die Delegierten der Bergarbeiter des RuhrrevierS ,

74 vom alten Verband , 67 christliche , 7 Polen und 3 Hirsch -
Dunckersche beschlossen :

Die Konferenz verurteilt entschieden daS disziplinlose
Verhalten der Belegschaften , welche ohne Rücksprache mit der

Organisation und ohne Forderungrn aufzustelle «, in den Aus -

Stand
getreten sind . Eine Bergarbeiterbewegnug kann nnr

>a « n glücklich zu Ende geführt werden , wenn eiserne Disziplin
herrscht . In Anbetracht der Ausdehiiuna , die der Ausstand
bereits erreicht hat , wäre eine Aufforderung zur Wieder -

aufnähme der Arbeit an die Streikende « nur ci «e Ursache
weiterer Berschlechternng ihrer Lage « nd würde Maß -
regelintge » i » weitem Umfange hervorrufen . Die Konferenz
ersucht die bereits streikenden Belegschafte » weiter -

zustreikcn . Jedoch darf zunächst keine Belegschaft neu
in den Streik eintreten .

Die Konferenz beschließt : Es werden sofort die Forde -
rungen der Bergarbeiter formuliert und morgen . Freitag ,
dem Verein für bergbauliche Interessen überreicht mit dem

Ersuchen , bis zum tv . Januar , mittags , Antwort zu
geben . Ergeht eine ablehnende Antwort , so hat am
17 . Januar die ganze Bergarbeiterschaft die Arbeit

niederzulegen . Eine erneute Konferenz findet am 16 . Ja -
nuar , nachmittags , statt , die weiteres beschließt .

ES wird eine Kommission gewühlt , die zu Verhandlungen
mit den Arbeitgebern beauftragt ist .

Die Konferenz richtet an die Reichs - und Staats -

behörden das dringende Ersuchen Vermittelungen anzu -
bahnen .

An die deutsche Arbeiterschaft und Bürger richtet die

Konferenz das dringende Ersuchen , sofort mit Sammlungen
zu beginnen und die Bergarbeiter in ihrem Kampfe zu
unterstützen .

Vom ! 3. Januar ab darf keine der vier Organisationen
auf den Gruben , die noch nicht im Streik sind , vor
dem 16 , Januar Versammlungen abhalten oder einberufen .



Die Resolution ist vom Vertreter der Christlichen
beantragt und einstimmig angenommen .

4» *
»

Die Forderungen der Bergarbeiter .

Bochum , 12 . Januar . ( Depesche . ) Die in der heutigen
Delegiertenversammlung gewählte Kommission hat die Forde -
rungcn der Bergarbeiter der „Rheinisch - Westfälischen Volks -

zeitung " zufolge folgendermaßen formuliert :
1. Neunstündige Arbeitszeit inklusive Ein - und Ausfahrt

für 1905 .
2. Z' /zstündige Arbeitszeit einschließlich Ein - und Ausfahrt

für 1906 .
3. Das Wagennullen ist verboten ( die Wagen werden

nach Gewicht berechnet ) .
4. Die Wagenkontrolleure bezahlt die Belegschaft .
5. Der Minimallohn für Hauer beträgt 5 M. , für

Schlepper 3,80 M. , für Pferdetreiber und Bremser 3 M.
6. Schaffung von Arbeiterausschüsscn .
7. Deputatkohlen sind zum Selbstkostenpreise zu über -

lassen .
8. Reform des Knappschaftswesens nach dem Programm

der Arbeiterorganisationen .
9. Es dürfen keine Abzüge und Strafen für den Streik

erfolgen .
10 . Das Oberbergamt wird als Einigungsamt vor -

geschlagen .
* • *

Der Umfang des Streiks .

Nach einem Telegramm unseres �- Mitarbeiters greift der Streit
immer weiter um sich. Inzwischen ist zu hoffen , daß die Bekannt -

gäbe der Essener Beschlüsse der Aeia der wilden Streiks ein Ende
bereiten werde .

Die Gesamtzahl der Streikenden , die bis jetzt ausständig
sind , deren Erhaltung also unmittelbar die Pflicht des Proletariats
ist , wird nach einer Wölfischen Meldung auf 51 453 Mann auf
75 Schachten beziffert .

Im einzelnen telegraphiert W. T. B. aus Essen :

Nach genauerer Feststellung sind heute mittag auf Zeche
„ Hagenbeck " angefahren 98 von 399 . Auf „ Nordstern 111 und IV "
angefahren keiner von 275 , „ Shamrock I und II " <der „ Hibernia "
gehörig ) 699 von 800 , „ Heinrich Gustav " 395 von 470 unter Tage ,
während über Tage alles anfuhr . Zeche „ Oberhausen " sder „ Gute -
Hoffnungshütte " gehörig ) angefahren 132 von 717 , Zeche
„ Vondern " angefahren 6 von 405 unter Tage , 14 von 41 über
Tage , „ Deutscher Kaiser I " angefahren 199 von 454 , „ Deutscher
Kaiser II " angefahren 754 von 798 , „Friedrich Ernestine "
( genauere Feststellung ) 32 von 249 , von der Zeche „ Minister
Achenbach " keiner von 462 unter Tage , 34 von 53 über Tage .

Nach einer Kölner Privaüneldung wird die Zahl der Streikenden

auf 80 000 geschätzt .
. '

Die Regierung .
Von einem Kölner Korrespondenten wird telegraphisch die

Mitteilung verbreitet , daß das preußische Staatsnnnisterium
den Bergarbeiter - Unruhen große Aufmerksamkeit widme ; es

beauftragte den Oberpräsidcnten von Westfalen ( den einstigen
Polizeiminister des berüchtigten Schicßerlasses , v. d. Recke )
sowie den Regierungspräsidenten v. Arnsberg eingehenden
Bericht über den gegenwärtigen Umfang des Ausstandes ein -

zusenden . Der Minister des Inneren wird täglich über weitere

Beobachtungen auf dem Laufenden gehalten .
Vorläufig scheint sich allerdings das Interesse wesentlich

auf höchst überflüssige , provokatorisch wirkende Gendarmerie -

Konzentrationen zu beschenken.
* * *

Eine Völkerwanderung von Gendarmen

flutet gegenwärtig nach dem Ruhrrevier . Der ganze Osten scheint
von diesen nützlichen Mitgliedern der Gesellschaft entblößt zu werden .

Ans Kiel berichtet uns ein Privat - Telegramm :
Eine größere Anzahl berittener Gendarmerie - Wachtmeister sind

von den verschiedenen Gendarmeriestationen der Provinz auf
telcgraphische Aufforderung nach Hörde im Ruhrrevier abgereist .

Von einem bürgerlichen Berichterstatter wir uns telegraphiert :
Aus Brandenburg sind heute in Dortmund zwei Züge Gendarmerie -
Verstärkungen eingetroffen . Sollte weitere reitende Gendarmerie
zur Aufrechterhaltüng der Ordnung notwendig , erbittet der Minister
telegraphifche Mitteilung .

Dieser Eifer des Polizeiministers kann nur nachteilig auf die

Ordnung wirken , die nach allen bürgerlichen Berichten muster -
gültig ist .

Das Unternehmertum , das den Ausstand provoziert hat , scheint
auch Streikunruhen provozieren zu wollen .

Aus Dortmund telegraphiert unser �- Korrespondent :
Die bürgerliche Presse ist im allgemeinen sich darüber einig ,

daß die Streikenden sich musterhaft verhalten . Leider kann man
das heute nicht von anderer Seite sagen . Polizeimannschasten uqd
Gendarmerie werden massenhaft in das Ruhrrevier enffendet . Auf
dem Wege zur Zeche und auf dem Zechenplatze wimmelt es nur

von Sicherheitsmannschasten . In Dortmund wurden heute morgen
einem Boten der „ Arbeiter - Zeitung " die Extrablätter entrissen und

nicht zurückgegeben , zwei Beamte waren die Täter .

Auf dem Wege zur Zeche machten sich vielfach verdächtige Gr -

stalten bemerkbar , die die Leute zur Unbesonnenheit hinreißen
wollten . In einem Falle bemerkte man die bekannte Marke unter

dem Rocke einer dieser Personen , als der Wind den Rock etwas

hochhob .
Es wurde gerufen , das find ja Polizeispitzel und sofort eilten

die Personen von bannen .

Es laufen auch vielfach Beschtoerden ein über Mißhandlungen
und sonstige Uebergriffe der Beamten . In Dortmund hatte die

Polizeibehörde sogar die Abhaltung von Metallarbeiter - Bersamm -

lungen verboten und zwar auf Grund des K 10 des Allgemeinen

Landrechtes . Geradezu verdächtig muß dabei wirken , daß die

Polizei auch verboten hat , einen Aufruf folgenden Inhaltes zu
verbreiten : „ Kollegen : Die Versammlung ist verboten worden ,

geht ruhig nach Hause . Ortsverwaltung des deutschen Metall «

arbeiter - Verbandes . " Was soll man nun annehmen , wenn die

Polizei sogar Auftufe zu verbreiten verbietet , durch welche zur
Ruhe aufgefordert wird .

Es mutz gebieterisch verlangt werden , daß man diese Gen «

darmerie - und Spitzeltaktik aufgibt . Die Ordnung wird durch die

Organisationen aufrecht erhalten , das P o l i z e i f i ? b e r des

Herrn v. Hammerstein kann nur und — ginge eS nach dem Wunsche
der Unternehmer — soll nur Unheil stiften . Hammerstein soll
lieber das Bett hüten , und zwar diesmal fein eigenes .

» *
*

Unternehmer - Drohungen .
Aus Dort ni und wird telegraphiert : Auf den Zechen

„ Scharnhorst " . „ Preußen I " . „ Gneisenau " . „ Vollmond " . „ Neu -

Iserlohn I " und „ Neu - Jserlohn II " veröffentlicht die Harpcner
Bergbau - Aktiengesellschaft heute folgenden Anschlag :

Alle diejenigen Arbeiter , welche trotz der Aufforderung ,
die Arbeit wieder aufzunehmen , heute am dritten Tage bei

der Arbeitsverweigerung beharren , gelten als entlassen ;

ihre Namen sind in der Arbcitsliste gestrichen worden gemäß
§ 3 des Arbeitsvertrages . — Zugleich ist denjenigen Arbeitern ,

welche in Zechenhäusern wohnen , die Wohnung zum 1. Februar
gekündigt worden .

Glaubt man mit solchen Drohungen und Gewaltakten , die
nebenbei wieder einmal den Wohlfahrtsschwindel der von den

Unternehmern gespendeten Arbeiterhänser illustrieren , den

Frieden zu fördern oder einen abschreckenden Eindruck zu
machen ?

Wirtschaftliche Wirkungen des Streiks .

Aus Dortmund telegraphiert unser E- Korrespondent :
Die industriellen Werke kommen wegen des Streiks

iinmer mehr in Verlegenheit ; so hat auch jetzt die „ Union " in
Dortmund bekannt gegeben , daß sie wegen Kohlenmangel
die meisten ihrer Betriebe einstellen niuß .

Der Hausbrand ist stark im Preise gestiegen — bis

zu 33' / ? Prozent .
• «

Der Verrat von ZentriiinSblättern ,
auf den wir in den einleitenden Betrachtungen bereits hingewiesen
haben , wird in einem Privattelegramm aus Dortmund wie folgt ge -
kennzeichnet :

Die katholische Presse fällt den Arbeitern in den Rücken , indem

sie die innere Berechtigung eines Streiks abspricht durch die Be -

hauptung , der Streik sei sozialdemokratische Mache . Das wagt man ,
obwohl christliche Führer dieselben Klagen , dieselben Beschwerden in

Versammlungen vorbringen als wie die übrigen Arbeiter und die -
selben Beschlüsse faßten bezüglich des Streiks wie sie . Die Haltung
der Presse ist so skandalös , daß sogar bürgerliche Blätter ihrer Ver -

wunderung darüber Ausdruck geben .
In einer Riesenversammlung in Essen - West haben mehrere

christliche Arbeiter die katholische Essener „ Volkszeitung " , welche
gerade so geschrieben hat wie die „ Tremonia " , auf dem Podium
zerrissen und zum Lesen der „ Arbeiter - Zeitung " aufgefordert .

* *
*

Bürgerliche Prefilugen .
Ein Teil der bürgerlichen Spezial - Berichterstatter , die ins

Ruhrrevier gereist sind , haben durch ihre verlogenen Sensations -
fchilderungen unter den Bergarbeitern eine starke Entrüstung
hervorgerufen . Die Achtung für die bürgerlichen „ Ritter des

Geistes " wird auch sicherlich nicht vermehrt , wenn man

beobachtet , wie über Nacht dieselben Korrespondenten , die eben

noch ihr Wohlwollen bekundet hatten , jetzt , wo es Ernst wird
und der Kapitalprofit bedroht ist, ins Unternehmerlager ihren
Rückzug belvcrkstelligen .

Der Korrespondent des „ Berliner Lokal - Anzeiger " , dessen
sympathische Aeußerungen wir kürzlich tviedergaben und der

diese Haltung noch in der letzten Morgennummer eingenommen
hatte , telegraphiert bereits für das Scherlsche Abendblatt diese
frechen Verleumdungen und Unwahrheiten :

„ Die Streikbewegung ist bereits als allgemeine zu bezeichnen
und wächst stündlich . Schuld daran trägt zweifellos die sozial -
demokratische Revierpresse , Ivelche die Massen in Brand artikel » zum
Lohnkampf aufruft . Dank ihrem Einflüsse beginnen denn auch
bereits die überall tagenden Bclegschaftsversammlungen Forde -
rungen zu stellen , die weit über das Maß des Rechtlichen hinaus -
gehen . So fordert man Lohnerhöhungen bis zn 25 Proz. Auch
die Haltung der Ausständigen wird bösartiger . Wie gestern auf
„Felicitas " wurden heute auf „ Dorstfeld I " Arbeitswillige von
fremden Arbeitern der Zeche ferngehalten . "

Dieser Herr „ O. v. G. " weiß ganz genau , daß er Lügen
telegraphiert ; er weiß , daß die sozialdemokratische Presse wie

auch der Bcrgarbeiter - Verband mit keinem Wort zum Lohn -
kämpf aufgereizt haben . Er weiß , daß alle Organisationen
einmütig zusammenstehen . Und dennoch wagt er es , das
leider auch von Arbeitern gelesene Schcrl - Organ für diese
Unternehmergefälligkeiten zu mißbrauchen .

Unsere Erwartung in den Umschwung der bürgerlichen
Presse hat uns also nicht getäuscht !

Stimmungsbild ans dem Streikrevier .

Einem Brief unseres �- Mitarbeiters ans Oberhansen , der am
Donnerstag morgen aufgegeben ist , entnehmen wir die folgenden
Bemerkungen :

Die Versammlungen hier in Oberhausen , deren ich einige bc -
suchen konnte , hatten einen ganz ähnlichen Verlauf wie die schon ge -
schilderte Versammlung der Leute von „Kaiserstuhl " in Dortmund ,
nur daß die Vertreter der Verbände in ihrem Austreten erkennen
ließen , daß sie sich nicht mehr in : stände fühlten , die Leute zurück -
zuhalten . Die Versammlungen waren so übersüllt , daß ich nur nach
schweren Anstrengungen hineinkonnte , obwohl mir ans ineine

Legitimation jeder gern Platz machte — wenn er konnte . Ueberall in den
Versammlungen zeigten sich die Leute ruhig , besonnen , des Ernstes der

Lage bewußt , dabei freundlich , entgegenkommend , überall schilderten
Redner aus der Mitte der Bersammluug die tausend Leiden des

Bergmannes , die ungenügende Entlöhnung , die ungerechtfertigten
Abzüge , Lohntage mit wenigen Pfennigen , die unverschämte Gaunerei
des Wagennulleiis , die brutale Behandlung , das verbrecherische
Sparen mit dem Bauholze ; das alles wickelte sich ruhig , fast n, onoton
ab und wenn dann , nachdem die Vertreter der Organisationen
ihre Warnungen ausgesprochen , die Frage gestellt wurde :
„ Wollt Ihr wieder anfahren ? " , dann als Antwort ein

tausendstimmiges donnerndes Nein und mit Hurra und Bravo wird

beschlossen , weiter zn streiken . Was ist dagegen zu machen ? Das
kommt mit elementarer Gewalt und so oft ich im Gespräch mit

einzelnen versuchte , auf die Gefahren dieses Beginnens hinzuweisen .
war das Resultat immer das gleiche . Die Gefahren werden an -
erkannt , aber : Wir können ' s nicht mehr halten und wir können ' s nicht
mehr ertragen . Sagt man ihnen , daß die Unterstützung so vieler

sehr schwer sein werde , dann heißt es , lvir wollen keine Unter -
stützung. — — Dabei darf man allerdings nicht vergessen , daß auf
Neumühl eine Kommission im Einverständnis mit den Organisations -
leitungen vorstellig geworden , aber abgewiesen worden ist .

Niemals im Lebe » ist mir die brutale Allgewalt , die ver «

nichtende Seite des Kapitalismus so anschaulich vor Augen getreten ,
nieinals habe ich so empfunden , daß der Kapitalismus über Leichen
seinen Weg sucht , wie bei meinen Fahrten und Wanderungen durch
das hiesige Revier . Das stampft und faucht und wütet , Menschen -
glück , Raturschönheit . Friede und Freude zertretend , nichts schonend ,
alles um sich her verwüstend . - Der Kapitalismus hat ein iveites ,
einst ftiedliches Land , das reiche Früchte trug , mit seinen Fabrikessen
und Hochöfen angefüllt , mit einem verwirrenden Netz von Eisen -

bahnen und elektrischen Straßenbahnen überzogen , auf denen

man kreuz und quer stundenlang fahren kann und doch nichts sieht
wie immer nur Fabrik an Fabrik und dazwischen schwarze Arbeiter -

Häuser . Aber diese modernen Verkchrsnnttel . die modernen kunst¬
reichen Arbeitsmaschinen , das ist das einzige Gute , das der Kapita -
lismns den Menschen hier zeigt , sonst hat er nur ekelhaften ,
schwarzen, schmutzige » Dreck sür sie übrig , der Himmel und Erde

erfüllt , dem man nirgends entrinnen kann . . . . Und im Hause
den Hunger .

Die Bewegimg , die jetzt losbricht , ist ein Kind dieses wilden

Kapitalismus : sie trägt seinen Stempel . . . .

In den Versammlungen , die mit solcher Begeisterung gegen den
Willen der Führer die Fortsetzung des Streiks beschlossen , wurde
von vielen Rednern darauf aufmerksam gemacht , daß man aber auch

den Beschlüssen der Rebierkonferenz , gleichviel wie sie ausfallen
mögen , unter allen Umständen Folge leisten müsse . Diese Forderung
fand allgemeinen Beifall . . .

„ Wie steht ' s mit dem Streik ? Was werden die Bergleute tun ?"
So fragen sich hier fremde Menschen gegenseitig fortwährend . Ob
man in einen Laden tritt , in eine Schenke , in ein Bureau , in den
Bahnwagen : der Streik ist das allgemeine Gesprächsthema .

Vor den Zechentoren stehen in langen Reihen die zweirädrigen
Kohlenkarren , die den Verbrauchern die Kohlen zuführen sollen . Sie
bleiben leer . Als ich gestern von hier nach Meiderich fuhr , stand

auch vor einem der Tore der Zech » „ Neumühl " eine solche endlose
Reihe . Da ging ein donnerndes Hurra durch den ganzen Zug . Er
war mit Streikenden angefüllt . . . .

Wie die Kohlenindustrie mit den Menschen spielt , sei durch die

Tatsache belegt , daß der Arbeiterwechsel auf den einzelnen Zechen
bis auf über 600 pro 100 Mann Belegschaft im Jahre 1903 stieg
und er betrug im Durchschnitt des ganzen Ruhrreviers mit seiner
reichlichen Viertelmillion Arbeitern 106 auf 100 Belegschaft . In
absoluten Zahlen 149 704 NeueinsteUunge » und 125 325 Eni -

lassungen . _

poUtifcbe deberfiebt .
Berlin , den 12 Januar .

Pokern mid Streiken im deutschen Recht .
Gestern stand im Reichstage die Königsberger Justiz -

schmach am Pranger . Zwei Seitenstücke zu ihr bietet das

deutsche Rechtsleben dieses Jahres .
Wie in Königsberg die preußische Justiz sich im Russen -

dienst erniedrigte , so sank sie in den Oldcnburgcr Skandal -

Prozessen zu russischer Willkür herab . Genosse Stadt -

Hägen benutzte heute die Generaldebatte über den Justiz -
etat , um die Ungeheuerlichkeiten des Verfahrens gegen die Re -

dakteure des Oldenburger „ Residenzboten " , Biermann und

Schweynert , wegen Beleidigung des p o k e r n d e n I u st i z -

Ministers Ruhstrat zusammenfassend klarzulegen und

bloßzusiellen . Da stehen auf der einen Seite die exorbitant
hohen Strafen gegen die beiden Redakteure , die doch zum
mindesten den Wahrheitsbeweis dafür erbracht haben , daß
der Herr Justizminister von Oldenburg vor nicht allzulanger
Zeit ein eifriger Liebhaber der vornehmen Glücksspiele gewesen
ist und in mancher Nacht um die Goldfüchse gespielt hat .
während die Silberstücke dem Kellner um den Kopf geflogen
sind . Auf der anderen Seite die hundert Mark Geldstrafe
gegen ebendiesen Minister , der der wehrlosen Frau Biermann ,
die bittstellend zu ihm kommt , eine schwere Beleidigung ins Ge -

ficht schreit . Dazu kommen die seelischen und körperlichen
Oualen , die Verweigerung der Selbstbeschäftigung , die schlechte
Ernährung der Angeklagten schon in der Untersuchungshaft ,
der verurteilten beiden Redakteurs während der Straf -
vcrbüßung , die Beschränkung der Verteidigung während der

Verhandlung . Und oberster Herr der Gerichts -
Verwaltung in Oldenburg , ober st er Vorgesetzter
d e r R i ch t e r , die so schwere Strafen aussprachen , ist — der

durch den wahren Vorwurf des Pokerns beleidigte Justiz -
minister Ruhstrat ! Trotzdem erklären sich die Richter für
unbefangen und fällen ein Urteil nach dem anderen über die

Beleidiger der Äartenhoheit . Das sind die einfachen Tat -

fachen , die ohne jeden Kominentar das Rechtsgefühl empören
müssen . Was Wunder , wenn ihnen gegenüber das Karten -

Haus der Verteidigung , das der Oldenburger Bundesrats -

bevollmächtigte sür seinen vorgesetzten Kollegen aufbaute , in

nichts zerfiel . Der geheime Staatsrat B u ch o l tz verteidigt
alles . Auf Zuruf sogar die Mißhandlung des Untersuchungs -
gefangenen Schweynert ! Er sieht in diesen Oldenburger
Strafprozessen eine Reihe von Triumphen des Justiz -
Ministers . Darüber mußte das ganze Haus lachen . Aber

die bürgerlichen Parteien warteten nur auf die Gelegenheit ,
ihrer Begeisterung für das Pot ' erfpicl in der Rechtsprechung
Ausdruck zu geben . Herr B u r l a g e vom Zentrum ver -

sicherte als oller ehrlicher Niedersachse , daß der „ Residenzbote " ,
um dessen Redakteure es sich hier handelt , ein Schmutzblatt .
beinahe so schlimm wie der „ Simplizissimus " sei , daß Ruhstrat
engelrein und die oldenburgischen Richter Muster der lln -

Parteilichkeit seien . In der ganzen Oeffentlichkeit lautet das
Urteil freilich anders ; aber schuld daran sind nur die falschen
Berichte der — bürgerlichen — Berichterstatter ; Herr Burlage
hat die Wahrheit bei seinen Oldcnburger Juristen - und Ge -

sellschaftskreisen so festgestellt , wie er sie vortrug . Aber gerade
damit lieferte er den Beweis , wie wenig unbefangen die Olden -

burger Justiz und die oberen Tausend Oldenburgs den Ver -

fehlungen des Justizministers gegenüberstehen , wie stark „ ganz
Oldenburg " an dem Pokerspiel in seinem Kasino beteiligt ist . —

Von den russischen Rechtszuständen in diesem deutschen Bundes -

staat hat er damit nichts entschuldigt . Aber die Reichs -
regierung schweigt und tut nichts gegenüber dieser Art von

Rechtsanwendung in einem deutschen Bundesstaat .
Das zweite Seitenstück zum Königsberger Zarcnprozeß ,

das Stadthagen heute den bürgerlichen Parteien und der

Regierung im Reichstage vorhielt , ist der K ö n i g s b e r g e r

Aufruhrprozeß . Im Zusammenhange mit ihm haben
die preußischen Gelehrtenrichtcr in Königsberg den Nachweis
für erbracht gehalten , daß die Polizei bei Streiks und anderen

Lohnkämpfen parteiisch zugunsten der Unternehmer vorgeht ,
wie in Hamburg die Richter den Beweis für die Berechtigung
des Wortes Klassenjustiz geführt erachteten . Eine unerschöpf -
liche Fülle von Einzelfällen bewiesen , wie recht diese beiden
Urteile hatten . Braucht man doch nur , um einiges aus der

- Stadthagenschen Materialfülle herauszugreifen , an die heuch -
lerische Behinderung des Streikpostenstehens durch Straßen -
Polizeiverordnungen und an die zahllosen Verurteilungen ehr -
sicher Arbeiter wegen angeblicher Erpressungen zu denken . —

Auch auf den Vorwurf der Klassenjustiz wußte man vom Re »

gierungstische wie aus den bürgerlichen Parteien nichts zu er -
widern .

Tie bürgerlichen ' Parteien brachten nur Kleinigkeiten zu
dieser allgemeinen Debatte über die deutsche Rechtspflege bei .

Herr Ablaß (frs . Vp . ) wünscht die Frauen an der

Pflegschaft für uneheliche Kinder beteiligt und begeistert sich
gemeinsam mit Herrn Hilpert vom bayerischen Bauern -
bund für die unveränderte Beibehaltung der heutigen
Bourgeois - Schwurgerichte . Die freisinnigen Abgeordneten
aus Berlin , Kämpf und D o v e , treten im Interesse des

Handelsstandes für Reformen im Wechsel - und Konkursrecht
ein . Ter Antisemit Werner klagt nur noch über persönliches

Mißgeschick : Er versteht trotz aller Mühe die anderen Redner

nicht und kann wegen des 8 193 ( Wahrnehmung berechsigter
Interessen ) die Verurteilung eines Berliner Rechtsanwalts ,
von dem er sich beleidigt fühlt , nicht durchsetzen . Folglich ver -

langt er eine reaktionäre Einschränkung dieses Paragraphen .
der liberaler Erweiterung dringend bedarf . — Für alle diese

bürgerlichen Spezialschmerzen hatte der vorher so schweigsame
Staatssekretär Dr . Nicberding das trostreiche Versprechen von

„ Erwägungen " .



Morgen soll die zweite Lesung des Justizetats fortgesetzt
werden . —

Berliner Diktat .
DaS „ Wiener Fremdenblatt " bringt einen Leitartikel ,

in dem es die merkwürdigen Ordensverleihungen an die russischen
und japanischen Generäle durch den deutschen Kaiser würdigt :
Deutschfeindliche Blätter machten sich schon seit Monaten ein Ver -

gnügen daraus , den Japanern zu erzählen , wie feindlich ihnen
Deutschland gesinnt sei mld in welch ' unerlaubter Weise es Rußland
unterstütze . Aus dem freundnachbarlichen Verhältnis , das Deutsch -
land zu Rußland unterhält , werde ein förmlicher Neutralitätsbruch .
Gegenüber solchen Uebertreibungen wirke die schöne Kundgebung des
Kaisers nützlich .

Das „ Wiener Fremdenblatt " muß eine sonderbare Vorstellung
von dem Gedächtnisvermögen der Japaner haben , wenn es ihnen zumutet ,
daß sie ihre durchaus begründete Abneigung gegen die deutsche
Politik infolge einer Ordensverleihung plötzlich aufgeben könnten .
Kein Japaner wird über der Dekorierung des Generals Nogi jemals
vergessen . daß sie alle die ungeheuren Blutopfer , welche die Er -

oberung Port Arthurs kosteten , der deutschen Regierung zum wesent -
lichen Teil verdanken , die ihnen seinerzeit Port Arthur nahm .

Uebrigens ist es ein kindisches Spiel , das das deutsche Aus -
wältige Amt treibt , wenn es von all den pikanten Kommentaren ,
welche die auswärtige Presse über die Ordensaffäre bringt , just eine

Auslassung des „ Fremdenblattes " der telegraphischen Uebermittelung
und Verbreitung für wert hält . Jedermann weiß doch , daß solche Aus -

lassungen des „ Wiener Fremdenblattes " ausdem Berliner Auswärtigen
Amt stammen und also keine österreichische Meinungsäußerung , sondern
ein Diktat ßes Berliner Preßbureaus darstellen . Wenn sich das

„ Wolffsche Bureau " wirklich diesen Gedankenschatz des „ Fremdenblattes "
aus Wien hat telegraphieren lassen , so scheint das eine unnötige
Geldverschwendung zuungunsten der Aktionäre des Telegraphen -
Bureaus . Das „ Wolffsche Bureau " hätte es viel bequemer , schneller
und billiger , wenn es an die Quelle ginge und sich direkt aus der

Wilhelmstraße ohne den Umweg über Wien die Anschauung des

Herrn Hammann beschaffte .
Dagegen würde sich „ Wolffs Bureau " um die Aufklärung der

öffentlichen Meinung allerdings ein Verdienst erwerben , wenn es

jene anderen Preßäußerungen des Auslandes übenniitelte , die tat -

sächlich im Auslande und nicht in Berlin entstanden sind . —
* *

«

Dcutfchea Reich .

Der bevorstehende Abschluß eines neuen deutsch - österreichischcn
Handelsvertrages wird jetzt auch von Wien aus gemeldet . Das

dortige „ Fremdenblatt " kündigt an , die Entscheidung über die Er -

Neuerung der Handelsverträge mit Deutschland sei in unmittelbare

Nähe gerückt . Die Gegenvorschläge der deutschen Regierung in der

Angelegenheit der Veterinärfrage , welche den von Ocsterrcich - Ungarn
gestellten Forderungen nach Anschauung Deutschlands mehr ent -

gegenkäme , seien von den aus Berlin in Wien eigetroffenen Ver -

tragsunterhändlern , den Scktionschefs Grafen Auersperg und Frei -
Herrn von Beckh übernommen worden . Der Minister des Aus -

wältigen Graf Goluchowski , Ministerpräsident von Gautsch , Handels -
minister Baron Call und Ackerbauminister Graf Bucquoi sowie die

genannten Handelsvertragsunterhändler begeben sich , wie das Blatt
weiter meldet , heute nach Budapest , wo ein gemeinsamer Ministerrat

stattfindet , an welchem voraussichtlich die Vertragsunterhändler teil -

nehmen .
Trotz der Aussicht , daß in zwei oder drei Wochen die neuen

Handelsverträge dem Reichstage zugehen , hält es die konservative
Fraktion für nötig , die Regierung anzuspornen . Sie hat heute
beschlossen , an den Reichskanzler eine Anfrage zu richten , aus

welchem Grunde er seiner am S. Dezember v. I . im Reichstage
abgegebenen Erklärung , dem Reichstage unmittelbar nach Weih -
nachten die Handelsverträge vorzulegen , nicht entsprochen habe . Die

Interpellation lautet wörtlich :
„ Ist der Herr Reichskanzler in der Lage , dem Reichstage eine

Auskunft über den gegenwärtigen Stand der Handelsvertrags -
Verhandlungen mit Oesterreich - Ungarn , sowie über die Umstände

zu geben , welche ihn veranlaßten , seine am ö. Dezember v. I .
abgegebene Erklärung , die abgeschlossenen neuen Handelsverträge
dem Reichstage nach seinem Wiederzusammentritt vorzulegen , bisher
nicht zu entsprechen , auch eine Kündigung der alten Handelsverträge
bisher nicht eintreten zu lassen ? "

Das Hilssener - Blld .
Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " nimmt sich der

Hüffenerei in einem Eifer an , als gelte es das Heil des Vater -
landes . Ihre heutige Erwiderung auf unsere Feststellungen der

Echtheit des Bildes erbringt den Bclveis , daß das Regierungsorggn
die Unfähigkeit des politischen Urteils durch vulgäre Berleumdungs -
künste zu verschönern befähigt ist .

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " behauptet , der „ Bor -
wärts " verschiebe , um sich verteidigen zu können , das Beweisthema
und begründe Behauptungen , „die wir niemals bestritten haben " .
„ Für uns hat es sich doch nicht überhaupt darum gehandelt ,
welche ? Leben zu stihren der Marinefähnrich a. D. Hüssener
bei der ihm zuerkannten Strafe der Festungshaft in der

Lage ist , sondern um den konkreten Fall , der von dem . . .

reproduzierten Bilde fixiert und durch begleitende Notizen
erläutert worden ist . " Um diese Behauptung zu würdigen ,

- genügt es , einfach das wiederzugeben , was die „ Norddeutsche All -

gemeine Zeitung " in ihrer gestrigen Schwindel - Notiz gesagt hat .
Sie schrieb :

„ Abermals hat sich eine sozialdemokratische Sensationsmeldung
als Schwindel herausgestellt . Die sozialdemokratische Presse hat
vor einiger Zeit zuerst eine Nachricht lanzicrt , wonach der Marine -

fähnrich a. D Hüssener im Festungsgefängnis zu Koblenz . Ehren -
breitstem ein ganz vergnügtes Leben führe . Trotzdem die ernste

Presse sofort Zweifel in die Nichtigkeit der Meldung setzte , suchte sie
der „ Vorwärts " durch ein Bild aus dem „fidelen Gefängnis "

zu bekräftigen . Wie sich nunmehr herausstellt , beruht die

Notiz wie das Bild auf eitel Schwindel . "
Wenn Worte Sinn haben , so hat die „ Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " bestreiten wollen , daß Hüssener ein fideles
Leben führe . Und hierin liegt der Kern der ganzen An -

gelegenheit . Selbst wenn das Bild ebenso unecht wäre wie es echt

ist , würde die Erregung der öffentlichen Meinung die vollste Be -

rechtigung behalten . Die sozialdemokratische Presse hat von Anfang

keineswegs die Meinung ausgesprochen , daß Hüssener reglements -
widrig behandelt werde , sondern sich dagegen gewendet , daß
der Totschläger zu einer Strafe verurteilt worden ist , bei� deren

Verbüßung die militärische Strasvollzugsbehörde in der Lage ist , ihm
die Vergünstigungen der Fidelität zu gewähren , und daß diese Ver -

günstigungen tatsächlich im umfangreichsten Maße gewährt werden .

Im Glauben , daß das Bild unecht sei , hat nun die „ Nord -

deutsche Allgemeine Zeitung " neben andere » Blättern den Versuch

gemacht , diese entscheidende Frage fortzuhexen und durch Bestreitung
der Echtheit des Bildes die ganze unangenehme Angelegenheit zu
ersticken . Man wiederholt den oft angewendeten Kunstgriff , einen

die Oeffentlichkeit aufwühlenden Vorgang dadurch bei Seite z »
schaffen , daß nian irgend einen begleitenden Umstand bestreitet und

dem Strafrichter übergibt .
Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " erreicht dann die Höhe

ihrer Fähigkeiten , indem sie erklärt :

„ Im übrigen möchten wir nochmals als das Wesentliche vor -

liegender Auseinandersetzung feststellen , daß der „ Vorwärts " in

seiner Polemik gegen uns , um seine Leser über eine Fälschung
hinwegzutäuschen , nun selbst eine neue Fälschung begeht .

Selbst dem blödesten Leser des sozialdemokratische - �entralorgans

sollte aber doch wohl eingehen , daß man eine Fälschung nicht
durch eine zweite aus der Welt zu schaffen vermag . "

So tolle und durch nichts begründete Beschimpfungen erhebt ein
Blatt , dessen oberster Chef sich über den üblen Ton sozialdemokratischer
Blätter beschwert . Die „ Nordd . Allg . Ztg . " wagt diese Behauptung ,
obschon sie kurz zuvor mitteilt , daß unsere Behauptung der Echtheit
des Bildes nicht mit dem Bericht der Kommandantur übereinstimme
und daß über die Nichtigkeit der Behauptung an Gerichtsstelle ent -
schieden werden wird . Die „ Nordd . Slllg . Ztg . " , die aus eigener
Kenntnis über den Sachverhalt nichts weiß und lediglich zwei einander
widersprechende Behauptungen über das Bild vor sich sieht , erklärt
„ als das Wesentliche " dieser Auseinandersetzung , daß wir eine zwei -
fache Fälschung begangen haben . Was nach ihrer eigenen Mitteilung
erst an Gerichtsstelle klargestellt werden soll , erklärt das Regicrungs -
organ bereits zuvor als Fälschung . Das ist eine Methode der
politischen Polemik , in der ein untergeordnetes Schimpfblatt das
Blatt des Reichskanzlers nicht übertreffen kann .

Dabei ist die „ Nordd . Allg . Ztg . " aber völlig außer stände zu
beurteilen , ob die Mitteilungen der Kommandantur sich nicht sehr
wohl mit den Mitteilungen unserer Parteipresse vereinbaren lassen .
Wir haben bereits darlegen können , daß dieser scheinbare Wider -
spruch nach den an uns gelangenden zuverlässigen Mitteilungen in
Wirklichkeit nicht existiert , weil mehrere Photographien aufgenommen
worden sind , die sich in den Einzelheiten unterscheiden . Hierüber er -
halten wir noch die folgenden weiteren Aufklärungen , die vielleicht
selbst der „ Norddeutschen Allgenieinen Zeitung " nahe legen , in ihren
Beschimpfungen gegen den politischen Gegner wenigstens einige Vor -
ficht zu üben . Es wird uns vom Rhein geschrieben :

Ungeübte Amateure in der Photographie — und dahin gehört
der Hersteller der in der Zeichnung wiedergegebenen Aufnahme -

begnügen sich selten mit eine in Knipsversuche ; sie bemühen sich ,
die eine Gruppe noch schöner herauszubringen als die andere . So
sind auch an dem fidelen Abend , da Hüssener nnd seine Mit -

gefangenen beschlossen , zur erbaulichen Erinnerung an ihre schwere
Leidenszeit sich im Bilde zu verewigen , mehrere Aufnahmen ge -
macht worden — von verschiedenen Stellen des Zimmers aus ,
mit verschiedenem Hintergründe und in verschiedener Gruppierung .
Wir ziveifeln deshalb nicht , daß die Kommandantur im Besitze
eines Originals ist , das eine harmlosere Situation als die auf
unserem Bilde wicdergegebene zeigt , das vor allen Dingen die
Batterie Weinflaschen nicht enthält . Hüssener wird keine Eile ge -
habt haben , der Kommandantur gerade das fidelste Bild zu zeigen ,
vielleicht hat er es auch nicht mehr , weder das Negativ , noch einen
Abdruck . Einerlei — aber es gibt ein Original , das so
unanfechtbar wie nur möglich ist , ohne Radie -
r u n g e n , o h n e II m - u n d E i ir z e i ch n u n g e n . ein Original ,
direkt nach dem Leben — und von diesem Original ist das von
unserer Presse wiedergegebene Bild eine genaue Re -
Produktion .

Allerdings , einige Abweichungen von dem Original enthält
unsere Reprodukffon doch . Inwieweit sie als „Fälschung " zu bezeichnen ,
inwieweit sie daraus angelegt sind , die Sitnatioir zu übertreiben ,
überlassen wir dem Urteil der Leser . Unser Bild ist an der linken
Seite beschniiten , dadurch fallen eine im Original schlecht heraus -
gekommene Figur sowie eine Anzahl Bilder an der Wand weg ;
das Bild in der Zeichnung ist zu sehr in die Mitte gerückt ; der
Vorhang im Hintergrunde ist ungenau wiedergegeben und hat
dadurch das Aussehen einer Tavete erhalten ; auf dem Blumen -
ständer steht im Original eine Zigarrenkiste , die in unserer Zeich -
nung fehlt ; auf unserem Bilde sind 16 Weinflaschen zu sehen
während auf dem Original nur — 16 vorhanden sind . Man sieht ,
wie recht die Hüsseiier - Presse hat : das Hüssener Bild — eine
Fälschung !

_

Eiserne Notwendigkeit .
Die „Vossische Zeitung " bringt Betrachtungen über den Aus -

stand im Ruhrrevier , die sich bemühen , den Schein der Objektivität
zu wahren . Der Artikel kommt zu dem orakelhaften Schluß , es
müsse die Anforderung gestellt werden , daß die Arbeitgeber dem

Wunsche der Arbeiter , Klarheit in die Arbeitsbedingungen zu bringen ,
weit entgegenkommen . Das soll wohl heißen , daß rechtliche Un -

klarheiten im Arbeitsverhältnis beseitigt werden müssen ; dagegen
wird recht nianchesterlich die Festsetzung der Höhe des Arbeits -
lohnes , der Arbeitsleistung , der Arbeitszeit den Beteiligten über -
lassen .

Sind diese Darlegungen nicht des Erwähnens wert , so ist eine
Stelle doch interessant , weil sich in ihr plötzlich zeigt , daß selbst die
„Vossische Zeitung " gelegentlich eine Ahnung von der Bedeutung des

Klassenkampfes verrät , den sie sonst für eine boshafte Erfindung der
Sozialdemokratie und als eine schwere Schädigung des allgemeinen
Interesses zu betrachten liebt . Das freisinnige Organ erwägt näm -
lich , von welchen Bedingungen der Erfolg einer Arbeitseinstellung
abhänge , nnd führt ans . daß dieser Erfolg durch allerlei Faktoren
des wirtschaftlichen Mechanismus bedingt sei oder , um in der

Philistersprache des Blattes zu reden , „ von der Welt Lauf " .
Diese Faktoren der wirtschaftlichen Notwendigkeit entscheiden ,
meint das Blatt , darüber , „ ob schließlich die Arbeitgeber
oder die Arbeiter zur Nachgiebigkeit gezwungen werden . Hier
macht sich die eiserne Notwendigkeit geltend , die auf Billigkeit , auf
das soziale Empfinden , ivie man es zu nennen pflegt , ans Forde -
rungen des Herzens gar keine Rücksicht nimmt " .

Mit anderen Worten wird hier zugegeben , daß in dem Interessen -
konflikt von Unternehmern und Arbeitern Verbältnisse entscheiden ,
die nicht mit bloßen : sozialen Wohlwollen überwunden werden
können . Arbeiter wie Unternehmer versuchen in ihren Dienst die
eiserne Notwendigkeit der wirtschaftlichen Gesetzmäßigkeit zu zwingen ,
um des Gegners Herr zu werden . Daraus würde für die „Vossische
Zeitung " , wenn sie ihre eigenen Gedanken zsi Ende zu denken ver -
möchte , zlvcierlei folgen : Erstens die eiserne Notwendigkeit des

Klassenkampfes und zweitens die Beseitigung eines wirtschaftlichen
Systems , das die Menschen zu Hörigen ihrer eigenen Arbeit macht ,
das sie denselben wirtschaftlichen Bedingungen ausliefert , die sie
selbst schaffen , anstatt daß sie Herren über die Wirtschaft nach ver -

nünftiger Einsicht werden .
Man wird sich diese Probe dämmernder Einsicht ausbewahren

müssen , wenn wieder einmal die „Vossischc Zeitung " und die Frei -
sinnige Volkspartei entdeckt , daß der Klassenkampf nur der Einfall
und die Tücke sozialdemokratischer Hetzer ist . —

kommunales .
Stadtverordneten - Bersaminlung .

2. Sitzung vom Donnerstag , den 12. Januar 1906 ,
nachmittags 6 Uhr .

Der Vorsteher Dr . L a n g e r h a n s eröffnet die Sitzung um

6� Uhr und veranlaßt zunächst die Einführung des neugewählten
Mitgliedes Malermeisters Rettig sA. L. ) , den er auf die Städte -

Orditung in Eid und Pflicht nimmt .
Vor der Sitzung hat die Konstituierung der Abteilungen und

der ständigen Ausschüsse sowie die Wahl von drei Ausschüssen
stattgeftlnden . In den Ausschuß für die Erörterung der Frage
der Vermehrung der städtischen Einnahmen sind
u. a. auch die Stadtvv . B o r g m a n n , H e i m a n n und Singer
( Soz . ) deputiert ; dem Ausschuß für die Beratung der Vorlage wegen
Verminderung der Säuglings st crblichkeit gehören
u. a. auch die sozialdemokratischen Stadtvv . B e r n st e i n , T o l k s -

darf und Wehl an . In die Deputation für die städtischen Fach -
und Fortbildungsschulen waren fünf Mitglieder zu entsenden ;

�darunter befindet sich auch Stadtv . Arons ( Soz . ) .
Zur Verhandlung stehen zunächst die Ausschußvorschläge zur

Vorlage betreffend den

Bau von fünf städtischen Straßenbahnlinien .
Ueber die Beratungen des Ausschusses , der in der Zeit vom

27. Juni bis 23. November 1901 sieben Sitzungen abgehalten hat ,
ist seinerzeit ausführlich berichtet worden . Das Ergebnis derselben
ist , daß die Gesamtvorlage in der Schlutzabstimmung mit

8 gegen 6 Stimmen , sein Mitglied fehlte ) angenommen wurde .
Bau der Nordlinien Baltenplatz —Stettiner Bahnhof bez .
Weddingplatz ist mit 8 gegen 7 Stimmen , dagegen der der Süd »
I i n i e n mit 11 gegen 3 sGrotzgörschenstraße —Dönhoffplatz und

Hermannplatz —Dönhoffplatz ) bez . mit 10 gegen 1 sKreuzberg —
Dönhoffplatz ) beschlossen worden . Auf Antrag Cassel sollen die

Südlinien bis zum Stettiner Bahnhof bez . Bahnhof Friedrichstraße
verlängert werden . Es wird demgemäß beantragt , die Vorlage

anzunehmen und zur Herstellung 6�/z Millionen Mark aus Anleihe -
mittel » zu bewilligen .

Vom Stadtv . S o l m i tz sFr . Fr . ) wird beantragt , dem Ausschuß -

antrag die Bedingung einzufügen , daß die Verlängerung durch Unter -

tunnelung des Opernplatzes erfolgen solle . Stadtv . E s m a n n sFr . Fr . )

beantragt , für den Fall der Ablehnung des Antrages Sollnitz den

Zusatz zu beschließen , daß die Ausführung erst erfolgen solle , wenn
die behördliche Genehmigung zur Unterführung des OpernplatzeS er -

gangen ist .
Der Referent Stadtv . Reimann sA. L. ) nimmt Akt von der ge -

hobenen Stimmung , in der sich die ganze Versammlung infolge des

heutigen Kammergerichtsbcschlusses befindet und beschränkt sich auf
die Hervorhebung der Hauptpunkte des Tatbestandes . Er beleuchtet
nochmals die Art und Weise , wie die Gesellschaft sich hinter dem
Rücken der Stadt die Verlängerung der Konzession aus weitere
30 Jahre zu verschaffen gewußt und dadurch die Stadt um ihr Recht
gebracht habe , im Jahre 1919 die ganze Anlage in städtischen Be -
trieb zu übernehmen . Die Nordlinien seien bereits vom Polizei -
Präsidium genehmigt . Die im Ausschusse von verschiedenen Seiten

gegebene Anregung , die neuen Linien der Straßenbahn - Gesellschaft
zinn Bau zu übertragen , sei von der Mehrheit als eine Zumutung
charakterisiert worden , die gleichmäßig für die Würde und die Fähig -
keit unserer Stadtgemeinde ein Nichtachtungszeugnis darstelle .

Stadtv . Cassel sA. L. ) : Die Versammlung steht vor einer hoch -
verantwortungsvollen Entscheidung . Es handelt sich um nichts
Geringeres , als darum , ob wir dem Beschlüsse von 1900 , in Zukunft
nur noch von Stadt wegen Straßenbahnen zu bauen , treu bleiben
oder von ihm abgehen sollen . Die Verkehrsinteressen Berlins er -
fordern aber gebieterisch auch den Neubau von Niveaubahnen , und
dieser Neubau verträgt keine längere Hinansschiebung . Wir stehen
also vor der Alternative , ob die Stadt selbst bauen oder den Bau
und damit die Herrschaft über das gesamte Verkehrsnetz der Großen
Berliner Straßenbahn übertragen soll . Die Nordlinie ist im Ausschuß
von allen Mitgliedern bis auf eins für notwendig erklärt worden .
Eine starke Minorität im Ausschusse wollte den Bau der Linie der
„ Großen " übertragen ; ich folgere daraus , daß gegen die Linie selbst
überhaupt Bedenken nicht vorlagen , sondern bloß Bedenken gegen den
Beschluß vom Oktober 1900 . Vor einigen Jahren hatte die „ Große "
bei der Stadt auch tatsächlich den Bau dieser Linie beantragt und
wollte noch einen Zuschuß zahlen . Gingen wir nun auf den Antrag
der Minorität ein , so würden wir jetzt mit einer Million
bezahlen müssen , was wir vor sieben Jahren umsonst hätten haben
können . Ist damals das Interesse der Stadt verkannt worden , so
muß das auch offen eingestanden werden . ( Zuruf des Stadtv .
Singer . ) Die Südlinien habe �ich längst , bevor das Unter -
iunuelungs - Projekt bekannt wurde , für rentabel gehalten . Sie werden
der „ Großen " keine Konkurrenz machen , denn sie führen großenteils
durch andere Straßen , und überdies ist die Zunahme des Verkehrs
eine ganz außerordentliche . Auch haben wir niemals der
„ Großen " gewährleistet , daß ihr niemals eine Konkurrenz erwachsen
werde , und diese unsere Auffassung ist durch zwei richterliche In -
stanzen bestätigt worden , und es besteht alle Aussicht , daß wir auch
in letzter Instanz Recht behalten werden . Ferner besteht die be -
gründete Hoffnung , wie wir hören , daß das städtische längst vor -
bereitete Projekt der Untertunnelung der Linden von den Behörden
genehmigt werden und auch die Zustimmung der entfcheidenden Stelle
erhalten wird . Ich kann nicht glauben , daß man nach alledem schließ -
lich uns die gegebenen Zusagen nicht halten , sondern einer bestimmten
Gesellschaft den Vorzug geben wird . Durch Verständigung mit
Siemens u. Halske wird dann auch eine Verbindung der Südlinien
mit der Nordlinie hergestellt werden können , wodurch diese Süd -
linien besonders aussichtsreich werden . Den Antrag Solmitz ,
wonach zunächst die Uebertragung des Tunnelbaues an die Stadt
verbürgt sein soll , hat schon der Ausschuß mit großer Mehrheit
abgelehnt ; es würde damit bloß eine neue jahrelange Verzögerung
verursacht , und auf den Umbau des Opernhauses können wir
auch nicht warten . Nicht wer zaghaft bei Seite steht , sondern
nur iver mutvoll sein Recht behauptet , wird etwas erreichen .
( Stadtv . Pfannkuch : Lassen Sie doch die Krähwinkler !) Wir haben
7 Jahre gewartet , gerade lange genug ; warten wir länger , so
erreichen wir gar nichts . Schon hat sich ganz plötzlich die „ Große "
beim Magistrat um die Konzesston durch die Markgrafenstraße be -
warben ! Man hat auf uns eingeredet , doch lieber mit der „ Großen "
in Frieden zu leben . Es ist ersiaunlich , daß ein solcher Standpunkt
nach allen gemachten Erfahrungen noch Vertretung finden konnte .
Die „ Große " hat gewiß Verdienste , aber ihre Rücksichtslosigkeit gegen
die Stadt und die Berkehrsinteressen hat schließlich dem Faß den
Boden ausgeschlagen . Die Gefahr eines Monopols der „ Großen "
für den Berliner und den Vorortsverkehr wurde befonders durch die
beständigen Fusionen und Ringbildungen in unmittelbare Nähe
gerückt ; auch die Verhandlungen mit der „ Continentalen " zeitigten
nur das Resultat , daß auch hier eine Fusion absolut nicht ausgeschlossen
tvar . Es läßt sich also eine merkliche Konkurrenz überhaupt nicht
anders konstruieren , als wenn wir selbst bauen , und das ist auch
der Standpunkt der Verkehrsdeputation , die zuerst dem Gedanken
des Baues von Stadt wegen durchaus abhold war . Meine frühere
Aeußerung , daß das Verhalten der „ Großen " dem Grundsatz von
Treu und Glauben widerspreche , hat zu einer öffentlichen Gegen -
crklärung der „ Großen " geführt . Ich muß alles , ivas ich damals
ausführte , aufrechterhalten , bis aus den belanglosen Irrtum , daß
der Herr Ministerialdirektor a. D. Micke nicht erst vier Wochen ,
sondern schon fast l ' /z Jahre an der Spitze der Gesellschaft stand .
als die Verlätzgerung der Konzession erfolgte . In dem Vertrage
mit der „ Großen " ist für 1919 die unentgeltliche Uebcrgabe des Bahn «
körpers an die Stadt ausgemacht ; doch nicht , um etlva die Schienen
als Eisen altes zu verkaufen , sondern damit der Betrieb durch
die Stadt übernommen werden kannt . Die „ Große " hat
die Absichten der Stadt sofort nach Abschluß des Vertrages
durchkreuzt , indem sie mit verschiedenen Vororten Verträge abschloß ,
die sich über 1919 hinaus erstrecken . Durch die Nachsuchung der
Konzessionsverlängeruug um 30 Jahre handelte die „ Große " direkt
gegen den Sinn des Vertrages . Dunkel ist und bleibt , wie die Er -
teilung der Konzesjionsverlstngerung geschehen konnte . Jedenfalls

hat man im Magistrat und in der Versammlung es für
undenkbar gehalten , daß eine solche Maßnahme ohne Be -
fragen der Stadt erfolgen könnte . Im Abgeordnetenhause
hat die Regierung die Vorstellungen unserer Vertreter
und mehrerer Redner anderer Parteien bis zu Herrn v. Pappenheim
von der äußersten Rechten ganz ungenügend beantwortet . Ein
Kommissar suchte die Erteilung zu verteidigen , indem er auf die
weiterlaufenden Verträge der „ Großen " mit den Vororten hinwies ,
zwischen denen eine Mittellinie habe gezogen werden müssen . Diese
Erklärung ist teils ungenau , teils unrichtig . Daß Herr
Ministerialdirektor Micke gar keinen Einfluß auf die Er -
teilung der Konzession durch seine Gründe und Vorstellungen
gehabt haben sollte , ist doch nicht anzunehmen , wenn man bedenkt ,
daß Herr Micke im Eiscnbahnminiftermm Chef derjenigen Abteilung
gewesen war , der die Aufsicht über die Kleinbahnen zustand . Da
hätte man doch umsomehr auch der Stadt Gelegenheit geben müssen ,
ihre Ansicht über die Mittellinie kundzutun . Daher können
mir die Namen unter jener Gegenerklärung nicht imponieren ,
auch nicht die der jetzigen Exzellenz Möllhausen , der
vorher gleichfalls Ministerialdirektor in demselben Ressort
war und sich nicht bloß in ein otium cum dignatite , sondern in
einen Aufsichtsposten der „ Großen " zurückgezogen hat , also ungefähr
das erlaugt hat , was der Handelsminister eine fette Auffichtsrats -
Pfründe nannte . Wenn die „ Große " glaubt , sich 1919 ohne weiteres
und gegen unseren Willen der Verkehrseinrichtuugen bemächtigen zu
können , so irrt sie ; ohne unsere Genehmigung kann sie den Weiter «
betrieb nicht behalten , das hat selbst Berlins intimster Gegner v. Zedlitz



zugegeben . Dieser Streitpunkt wird seinerzeit bor dem Richter zum Aus
traq konunen ; es gibt Gott sei Dank noch ein Kammergericht in Berlin
Rehmen Sie ohne weitere Bedenklichkeiten die Vorlage a», der die
große� Mehrzahl meiner Freunde zustimmen wird . ( Beifall . )

Stadtv . Solmitz ( Fr . Fr . ) : Im Namen einiger meiner Freunde
erkläre ich, daß wir , so sehr wir das heutige Gerichtsurteil begrüßen ,
den von der „ Großen " erhobenen Einspruch gegen die städtische
Konkurrenz deswegen so stark empfinden , weil nach unserer Ansicht
Berlin schon mehr als hinreichend mit Niveaubahnen versehen ist .
Wir wollen für die Vorlage stimmen , aber nur unter der Bc -
diugung , daß die Unterführung unter die Linden verbürgt ist . Wir
glauben damit die Interessen der Steuerzahler wahrzunehmen . Wir
sind keine Krähwinkler , sondern ebenso moderne Großstädter wie der
Zwischenrufer ; aber wir wollen etlvas Bleibendes schaffen .

Oberbürgermeister Kirschner : Mit dem Gedanken , daß das Ver
kehrsmittel der Zukunft die Untergrundbahn sein soll , kann ich mich
cinverstanden erklären ( Beifall ) , aber Jahrzehnte werden ncch ver -
gehen , ehe man überall von der Niveaubahn abgehen kann , ja diese
Zeit wird nie kommen , denn je nach der Oertlichkeit wird
das eine oder das andere das Richtige sein . Für die Nord
Imie wird inan Wohl auch keine Untergrundbahn wünschen .
Auch neben derselben wird die Niveaubahn noch vielfach
benutzt werden müssen , ja , es werden auch Ergänzungs¬
linien geschaffen werden . Im Prinzip stimmt ja auch der Vorredner
den projektierten Niveaubahnen zu . Auch der Wunsch , durchgehende
Straßenbahnen zu gewinnen , hat meinen Beifall , so auch die Fort -
setzung durch einen Tunnel Unter den Linden . Gleichwohl bitte ich
dringend , den gestellten Antrag abzulehnen . Unsere Verhandlungen
mit den zuständigen Behörden über Straßenbahnen waren immer
mehr oder weniger theoretisch , weil man nicht wußte , ob die Ver�
sanimlung zustimmen würde . Auf diesem Wege sind »vir
nicht weitergekommen . Die EntWickelung der Verkehrs -
mittel stockt in Berlin seit geraumer Zeit . Wir wollen jetzt mit etwas
Fertigem an die Behörden herantreten : wir wollen zuerst einig
»oerden im eigenen Hause . Deswegen liegen Ihnen jetzt die Projekte
vor . ES ist damit nicht die Lösung der ganzen Verkehrsfrage ge
geben , aber wir machen Ihnen jetzt Vorschläge , die wir für zweck
mäßig und billigenslvert halten . Wenn wir dann an die
behördlichen Instanzen herantreten , kommen wir vielleicht
eher zu einem praktischen Resultat . Wir müssen u » S
dabei in acht nehmen , neue Schwierigkeiten zu häufen , und eine
solche würde in dem Antrage liegen . ( Sehr richtig ! ) Wir käme »
dann wieder in theoretische Verhandlungen , die sich iver weiß wie
lauge hinziehen könnten , und stoßen wir auf Widerstand bei den
Gegnern und sollten diesen Widerstand wieder nn Prozehwcge be -
seitigen , dann bin ich zweifelhaft , ob wir auch nur eine Fesistellungs -
klage init Aussicht auf Erfolg anstrengen könnten ( Zustimmung ) .
ES würde Zeit verloren und den Gegnern »reue Gelegenheit gegeben
»Verden , einzuhaken und uns zu hindern . Wenn Sie überhaupt
vorwärts komnien wollen , so machen Sie einen entschiedenen Schritt
und binden Sie nicht an das Bein ein hinderndes Gewicht .
( Beifall . )

Sladtv . Singer ( Soz . ) : Ich hätte gewünscht , daß die Gründe

gegen die Vorlage deS Magistrats , wie sie in den
Ausschnßberatungen mit größter Schärfe vorgeführt »milden ,
hier wiederholt worden »vären . Heute , am Tage der
Entscheidung , hört man davon so gut wie gar nichts . Dieses
Verstummen der Opposition wird , wie ich annehme , durch eine bessere
Ueberlegung herbeigeführt »vorden sein . Aber damit ist die Sache
nicht erledigt . Es muß noch einmal aufs schärfste hervorgehoben
»Verden , daß eS sich heute um nichts weiter handelt als um die
Ratifikation eines Gemeindebeschlusses , von nun an städtische
Bahnen selbst zu bauen und zu betreiben . Hätte die Ge -
scllschast eS mit ihren monopolistischen Interessen nicht gar
zu arg getrieben , die Lammesgeduld Berlins »väre noch
heute nicht erschöpft . Aber Iver zu scharf schießt , schießt schließlich
vorbei . An dem Tage , wo sich die Stadt und die „ Große " end -
gültig scheiden , soweit neue Projekte in Frage kommen , muß doch
abermals ans die Behandlung , die die Stadt durch diese Gesellschaft
erfahren hat , hingewiesen werden . Wir können dem Kollegen Cassel
dankbar sein und ebenso dem Oberbürgermeister für ihre deutliche
Betonung der Auffassung , daß mit dieser Gesellschaft nicht weiter
paktiert werden kann , und das ist eigentlich das große Moment in
dieser Frage . Es hat lange gedauert , bis Berlin der Knechtschaft
dieser Gesellschaft und der Abspeisung durch ein Almosen von der -
selben müde geworden ist . Nachdem nun aber diese Erkenntnis in
die Verwaltung gedrungen ist , muß auch in vollster Konsequenz ge -
handelt und der Beschluß von 1900 zur Ausführung gebracht
»verden . Welche Stützen haben die kapitalistischen Gesellschaften
außerhalb der städtischen Verlvaltung gefunden ? Zu einem
großen Teil hat die „ Große " eS dem Schutze der Aufsichtsbehörden
zu verdanken , »vcnn sie Berlin so gründlich unter ihr Joch beugen
konnte . Freilich haben diese Stellen es nun dahin gebracht , daß
auch die bisherigen unbedingten Anhänger des Privatbetriebes zu
der Ucberzeugung kamen , daß eS so nicht Iveiter ginge . Wenn die
namentliche Abstimmung ergeben sollte , daß noch vereinzelte Säulen
der alten Auffassung hier sind , so »vcrdeu auch diese
über Nacht bersten , und halb wird der als eine Merkwürdigkeit
angesehen »verden . der den Privatgesellschaften noch den Vorzug gibt .
Es hieß heute , das Maß sei voll gctvorden dadurch , daß die „ Große "
sich hinter dem Rücken der Stadt die Verlängerung der Konzcssion
errungen hat . Daß dieses Verhalten illoyal ist . ist allseitig zu -
gegeben , aber das Verhalten derjenigen Stellen , welche die

„ Große " unterstützt und die Verlängerung genehmigt haben , ist
ebenso durchaus gegen die Interessen der Stadt gerichtet gctvesen .
Wir können uns keinen Ministerialdirektor mit fürstlichem Gehalt
engagieren und nicht aus öffentlichen Mitteln so munifizent sein .
für eine derartige Vergünstigung Gegengeschenke von hohem
Werte zu machen . Wir haben die Gelder der Steuerzahler
zu verwalten und e ? »vürde gegen die Würde der Stadt sein , auf
so krummen Hintertrcppenlvcgen zu erreichen , »vaS für den Verlehr
der Stadt notwendig ist . Ich habe früher wiederholt darauf hin -
gelviesen , daß »vir einem Kapitaltrust ausgeliefert »verden »vürden ,
» venu »vir uns nicht davor sichern . Wie richtig diese Auffassung gewesen
ist , bezeugt ein Vorfall im Ausschuß . Es »vurden dort von einem

Tunnelprojekt Mitteilungen gemacht . Dank der Unermüdlichkeit , mit

der immer wieder neue Projekte entworfen wurden , sind Projekte

zustande gekommen , deren Ausführung möglich erschien . Da ist
einer der Finanzmächte , die hier eine Rolle spielen , der „ Dresdener
Bank " , die Frage vorgelegt worden , »vis sie sich zu einer Unter -

führung ihres Gebäudes stellen »vürde . Da ist aufS

heftigste protestiert worden . sie würde Himmel und Hölle
dagegen in Bewegung setzen . Gegenüber dieser Acußerung
sah man von dem Projekt ab ; als die Frage aber in Fluß kam , als
die „ Große " als Konkurrentin für den Tunnel auf den Plan trat
und sich mit der Bank in Verbindung setzte , »var plötzlich jedes
Hindernis beseitigt . ( Hört ! hört ! ) Also dasselbe Institut , tvclcheS
dem Magistrat erklärte „ Niemals !" gab der „ Großen " anstandslos
die Genehmigung und brachte sie dadurch in die Lage , als Konkurrentin

aufzutreten . Das ist symptomatisch für daS Auwachsen der Gefahr , »velche
Berlin aus dem Monopol dieser Gesellschaft droht . Um Berlin auS

dein Felde zu schlagen , hat die gegnerische Seite auch Projekte ein -

gereicht , und um ihnen eine gute Empfehlung mitzugeben , hat man

ixt Aussicht gestellt . daß die „ Große " auch ihrerseits für Ver -

schönerungen und Verbesserungen im Verkehr der Stadt beitragen
» vürde , indem sie die Linien vor dem Brandenburger Tor

ebenfalls untertunneln und so von der Promenade wegbringen
, vürde . Die „ Große " hat dabei wohl an den Erfolg

gedacht , den sie mit ihren Gruppen am Großen Stern erreichte .
Aber man sieht , daß Berlin immer mehr in die Hände einer Gesell -

schaft kommen »vürde , die aufs rücksichtsloseste bloß die Interessen

ihrer Aktionäre vertritt , und ich muß entschieden protestieren gegen
die Manieren der „ Großen " , in ihren Publikationen immer so

zu tun , als ob das Verkehrsinteresse für sie maß -
gebend »väre . Einzig > md allein ihr Dividendcniittcresse
kommt in Frage . daS städtische und das Berkehrsinteresse
tritt demgegenüber völlig in den Hintergrund . ( Sehr richtig !) Die

Vorteile der Borlage ergeben sich danach von selbst und ich zlveisele
nicht , daß die große Mehrheit sie annehmen lvird . Was die Nord -
linie betrifft , so wird , selbst wenn sie nicht sofort so rentabel wird ,
daß eine Stadtverivaltung damit zufrieden sein kann , das kein Grund
sein , sie nicht zu bauen : denn die Belebung des Verkehrs in diesem
Stadtteile wird reiche Zinsen bringen : es wird sich dort ein Bürgerstand
etablieren , die Gegend wird bebaut werden , der Verkehr »vachsen ,
Handel und Wandel sich heben und das Wohnungselend etwas ge-
lindert »verden . Diese Gesichtspunkte haben bei solchen Verkehrs -
anlagen in den Vordergrund zu treten . Die Slldlinien werden
den Anfang bilden für ein großes umfassendes Straßenbahnnetz ,
»velches in Verbindung mit der Untergrundbahn den jetzigen
und künftigen Anforderungen geniigen wird . Der Magistrat
konnte nichts glücklicheres tun als den Grundsatz aufzustellen :
diesen Tunnel bauen wir , die Stadt ! Dieser Tunnel lvird der
Schlüssel zu dem neuen Straßenbahnnetz und die Stadt wird Herrin
darüber durch diesen Tunnel . Hier muß man dem Magistrat volle
Anerkennung zu teil werden lassen . Der Oberbürgermeister meinte ,
die Folge des Antrages Solmitz wäre eine Verlangsamuug der
Ausführung und eine Verzögerung ins lUigemeffeue : er
hätte hinzufügen können . daß daS auch die Absicht
dieses Antrages ist . ( Sehr gut ! ) Glücklicherweise besteht
keine Gefahr , daß der Antrag angenommen wird . Sein Zioeck
ist nur der . noch eine Galgenftift zu gewinnen , ehe die Ver -
sammlung sich dazu auftafft , ihren festen Entschluß , selbst zu bauen ,
zu bekunden . Verwunderlich ist , daß der Amrag gerade von der
Seite kommt , denn eS ließe sich daraus so etwas wie ein Miß
trauen gegen kaiserliche Versprechen herauslesen . ( Sehr gut !
und Heiterkeit . ) AuS den abgegebenen Erklärungen geht doch
deutlich hervor , daß nicht der geringste Gnind gegen diese Unter -
tunitelung besteht , da doch die entscheidende Stelle ihr Placet unter
das Krausesche Projekt gesetzt hat und die behördlichen Instanzen
mit der näheren Ausführung befaßt sind . Wie können Sie da als
loyale Monarchisten es über sich geivinnen , an der Ge-
nehmigung zu zweifeln ? Es erklärt sich das nur daraus , weil
man um jeden Preis die Sache noch aufschieben will . Ich
bitte mit dem Oberbürgermeister , den Antrag abzulehnen .
Der Antrag auf Uebertragung des Baues an die „ Große "
ist ja erfreulicherweise nicht mehr gestellt , ebcnsoweing einige andere
Anträge , »velche wir im Ausschüsse zu genießen daS zweifelhaste
Vergnügen hatten . Den Rest dieser Anträge stellt noch der Eveniunl

antrag Esmann dar , der ebenfalls dasselbe Mißtrauen zur Voraus

setzung hat , lvie der Antrag Solmitz , aber »vomöglich noch gefährlicher
ist . Wir lvissen , mit Ivelcher Gier die Gesellschaften die Unter

tunnelung durch die Stadt Berlin hintertreiben , welche Opfer sie
bringen , um diesen Tunnel in ihre eigene Hand zu bekommen , und
da bringen es Vertreter der Stadt Berlin fertig , solche Anträge zu
stellen , die den Gesellschaften erst recht ermöglichen , gegen die
Stadl alle Minen springen zu lassen ! Nicht entfernt »vollen

ja die Aniragsteller diesen Zioeck unterstützen , aber wenn sie es
»vollten , hätten sie kein besseres Mittel als diesen Antrag
ersinnen können , und die Gesellschaften würden für seine Annahme
jeden Preis zahlen . Wir leimen die Hintertreppeiipolitik . wir
lvissen , wie sich die Hintertüren für da » Kapital öffnen , und da
sollen wir selbst die Möglichkeit »vciterer Machinationen ihnen

verschaffen helfen ! Die gnmdsätzlichen Gegner des städtischen
Belnebss sollten sich offen dazu bekennen , . aber nicht der

Borlage solche Knüppel zlvischen die Beine werfen . Durch
die Annahme deS Ansschußantrages werden »vir der Bürgerschaft
einen guten Dienst für jetzt und für die Zukunft eriveisen . und dazu
sind wir doch eigentlich geivählt . ( Lebhafter Beifall . )

Oberbürgermeister Kirschner : Um Mißverständnissen vor -

zubeugen , bemerke ich, ich habe erklärt , daß mir von maßgebender
Stelle ein Untcrtunnelungsprojckt vorgelegt worden ist , ich habe
aber nicht erklärt , daß dieses mit einem Projekt deS Umbaues des

Opernhauses in Zusammenhang gebracht worden ist .
Stadtv . Roscnoiv ( N. L. j : Wir sind gar nicht in der Lage , an -

gesichts des nicht loyalen Verhaltens der „ Großen " mit dieser noch
weiter Geschäfte abzuschließen . DaS schreiende Verkehrsbedürfnis
zwingt uns daher , selbst zu bauen . Die vorgeschlagenen Linien

billigen wir . wir meinen auch , daß die Nordlinie sich sehr bald gut
rentieren »vird . Die neuen Strecken im Süden komme » einem

zwingenden Bedürfnis entgegen . Der Gang nach Kanossa oder

nach dem Leipziger Platz kann die Stadt nicht machen .
Unglaublich ist die öffentliche Behauptung der „ Großen " , sie habe
Berlin groß gemacht ! Solche Sentimentalität richtet sich selbst .
Die Unteranträgc huldigen einer verwerflichen Berschleppungs -
theorie a la Kanalvorlage und könnten nur zu einer Zersplitterung
der Stimmen führen . ( Beifall . )

Stadtv . Dr . Prenß (soz. -fortschr. ) : Die heutige Diskussion
macht sehr stark den Eindruck eines Manövers gegen einen markierten

Feind ( Lebhafte Zustimmung . ) , man hört nur Gründe für , aber

leine Gründe gegen . Welcher Art müssen die Gründe dieser Gegner
ein . wenn sie sie nicht vorzubringen für angezeigt halten ! Ich habe

bei der ersten Lesung vor dem Optimismus geivarnt . die Gegnerschaft
für besiegt zu erklären : das ha » die Ausschußberatung bewiesen .

Stadtv . Cassel stellt noch richtig , daß für seine Freunde mit
dem Eintreten für die Vorlage nicht gesagt sein solle , daß nun für
allezeit Straßenbahnen nur durch die Stadt gebaut werde »

ollen : man behalte in diesem Punkte freie Hand . Ferner
pnstatiert er , daß die Verlängerung der Konzession er -

olgt sei gegen die ablehnende Haltung deS Polizeipräsidenten
v. Windhcim , dessen Widerstand erst durch Anweisung auS dem
Ministerium gebrochen worden sei : aus welchen Gründen sei unbekannt .

Damit schließt die Diskussion . Die Anträge Solmitz und
Esmann »verden gegen 8 —10 Stimmen abgelehnt , die
Vorlage bezüglich der Nord linie lvird mit l02 gegen
12 Stimmen , bezüglich der S ü d l i n i e n mit S7 gegen
17 Stimmen a n g e n o m m e n. Gegen die R o r d l i n i e stimmen
Stadtvv . Buchow , Butzke , Gelpcke . Gicse , Glatzel . Jacobi , Körte ,
Kuhlmann , Kyllmann , Sachs , Wallach , Weiß : gegen die Süd -
l i n i e n votieren Stadtvv . Baumann . Buchow , Butow , Butzke , ES -
mann , Gelpcke . . George , Giese , Glatzel . Herzberg . Kuhlmann , Kyll -
mann , Nelke , Sachs , Seeger . Thienie .

Die Annahme der Vorlade im ganzen erfolgt mit 92 gegen
19 Stimmen .

Nachdem noch die Vorlage »oegen Eröffnung der
14 . Realschule auf de »n Wedding zu Ostern d. I . angenommen
ist . schließt die Sitzung gegen »/,11 jjhr .

Versammlungen .
Tie Bertrai , eiismönner . Bersammlnng des Holzarbeiter - Ber -

bandeS . welche gestern abend in der Brauerei griedrichShain tagte ,
nahm nach langer Diskusston mit schwacher Mehrheit eine Rc -
ölution an , welche der heute ( Freitag ) stattfindenden General -

Versammlung des Verbandes empfiehlt , dem vor dem Einigungsmnt
vereinbarten Vertrage zuzustmim - n . Kloß , Glocke und andere
Vorstandsmitglieder hatten den Vertrag empfohlen , die meisten
Redner bekämpften ihn . Die Abstimmung über die Resolution war

zunächst zweifelhaft , erst bei der Wiederholung wurde eine schwache
Mehrheit für die Annahme festgestellt .

Der Verband der Holzbearbeitniigs - Maichinenarbeiter befaßte
sich gestern abend in einer in der „ Rönigsbank " abgehaltenen , mi -

gewöhnlich stark besuchten außerordentlichen Generalversammlung
ebenfalls mit den Ergebnissen der Einigiingsamts - Perhandlungen
für die Solzindustrie . I a c ck wies in seinem Bericht besonders aus
daS Drängen der Arbeitgeber hin , auch die Maschinenarbeitcr in

daS allgemeine Vertragsverhältnis einzubeziehcn . weshalb die Kam »

missionsmitglicder der Maschinenarbeiter bei den Verhandlungen
auch folgende Erklärung abgegeben ljaben :

„ Die Maschinenarbeiter sind gewillt , einen besonderen

Vertrag mit allen in Betracht kommenden Arbeitgeber -

Organisationen abzuschließen . Bis zum Abschluß cincS derartigen

Vertrages bleibt der Arbeitsnachmeis der Maschinenarbeiter b c -

stehen . Sollten vor Abschluß des Vertrages in irgend einem

Betriebe , dessen Inhaber einer der jetzt mit dem Holzarbeiter »
Verband Vertrag schließenden Arbeitgeber - Organisationen angehört ,
Differenzen entstehen , so sollen diese einer Schlichtungskommission
überwiesen werden , welche aus Arbeitgebern , die Maschinenbetrieb
haben , und Maschinenarbeitcrn zusammengesetzt ist . Ist in der

Schlichtungskommission eine Einigung nicht zu erzielen , so hat daS

Einigungsamt zu entscheiden "
Sämtliche Redner bezeichneten den Ausgang der Aussperrung

als für die Arbeiter in jeder Hinsicht ehrenvoll und sprachen sich
gleich den Vorstandsmitgliedern für die Schaffung eines Vertrages
mit den Arbeitgebern aus , falls annehmbare Vereinbarungen dabei

zustande kämen . Daraufhin wurde folgende Resolution einstimmig

angenommen :
„ Die Versammlung erklärt sich mit dem Verhalten ihrer Ver »

trcter vor dem Einigungsamt einverstanden und ist der

Meinung , daß ein Friede in der Holzindustrie von begrenzter Zeit -
dauer notwendig ist und auch im Interesse der Arbeiter liegt . Die

Versammlung beauftragt deshalb den Borstand , in Verhandlungen
zur Herbeiführung eines Bertragsverhältniffes mit den Arbeitgebern
der Maschinenbranche einzutreten . "

Mitgeteilt wurde sodann , daß bei der Firma Jatzki
u. B e h r e n d die schon vor der Aussperrung gestellten Forderungen
jetzt ganz resp . größtenteils bewilligt worden sind , und auch die

Differenzen bei den übrigen 19 Firmen , wo während der Aus -

fperrung Forderungen gestellt wurden , ihre Erledigung in der Haupt -
fache gefunden haben .

Eine allgemeine Berfammluug der Tischlermeister und Holz -
industrieller Berlins nahm gestern abend in den Residenz - Festsälen ,
Landsbergerstraße , Stellung zu den Vereinbarungen vor dem Ge »

wcrbegericht . Es gelangen folgende Beschlüsse zur Annahme : Die

versammelten Mitglieder der Freien Vereinigung der Holz -
industriellen zu Berlin , des Zentralverbandes der Bautischlermeister
Berlins und Umgegend und des Vereins selbständiger Fabrikanten
von Laden - Einricktungen und Kontormöbeln richten an die Vor -

stände der vorbezeichneten befreundeten Verbände das Ersuchen , neue

Mitglieder bis auf weiteres nicht eher aufzunehmen , als bis für

diejenigen Kollegen , welche sich bisher von uns ferngehalten haben ,

besondere Ausnahme - Bcdingungen nach gleichen Prinzipien festgesetzt
und genehmigt worden sind .

Die an der Aussperrung beteiligten Betriebe beschließen ,
innerhalb der ersten , vierzehn Tage vom Datum der Wiederaufnahme
der Arbeit an gerechnet , leine neuen Arbeiter anzunehmen , die bei

Ausbruch der Bclvcgung in anderen gleichfalls beim Streik be »

teiligten Betriebe » beschäftigt gewesen sind , dagegen steht es jedem

frei , Arbeiter in beliebiger Zahl aus den Betrieben einzustellen .
die uns bisher ferngestanden .

Ter Bertrag wurde verlesen und einstimmig angenommen m i t

der Bedingung , daß an dem Wortlaut desselben nichts

geändert werden darf : im anderen Falle gilt der ganze
Vertrag nicht . Die Verhandlungen zogen sich bis nach Mitter -

nacht hin . _

Reichstags - Ersatzwahl im Wahlkreise
Kalbe - Aschersleben .

Heute fand die durch den Tod des bisherigen Vertreters .

Genossen Albert Schmidt , notwendig gewordene Ersatz -
wähl statt .

Bei der Wahl am 16 . Juni 1903 wurden von 45 582

Wahlberechtigten 39 276 gültige ( 176 ungültige ) Stimmen ab -

gegeben . Die Beteiligung betrug demnach 86 . 6 Proz . Genosse
Albert Schmidt siegte mit 20 261 Stimmen über seine

Gegner , von denen Placke ( natl . ) 16 999 , Ä o p s ch ( Fr . Vgg . )
1769 und Dr . Fleischer ( Z. ) 218 Stimmen erhielten .

Ueber den Ausfall der heutigen Wahl liegt folgende
DePesch vor :

Quedlinburg . 12. Januar . ( W. T. B. i Bei der heutigen
ReichstagS - Ersatzwahl im 7. Magdeburger Wahlkreis wurden bis
9 Uhr gezählt : Mr Placke ( Natl . i 7894 , Ra Hardt ( Bund der

Handwerker und Bund der Landwirte ) S469 , Albrecht ( Soz . >
11890 , Dr . Fleischer ( Zentr . ) 345 Stimmen . Einige Ortschaften

fehlen noch . _

Zur Bergarbeiter - Bewegung
im Ruhrrevier .

Dortmund , 12. Januar . 10 Uhr . ( Telegramm unseres K- Kor -

respondenten . ) Die Essener Delegierten - Konferenz stellte folgende
Forderungen auf : Schichtzeit wie bisher , jedoch darf die Schichtzeit
nicht länger lvie 9 Stunden danern . Vom 1. Januar 1906 beträgt
die Schichtzcit 8>/z Stunden , vom I . Januar 1907 8 Stunden , immer

einschließlich Einfahrt und Ausfahrt . Ueberschichten dürfen nicht
anders als ans besonderen Anlässen gemacht werden . Die Löhne
sollen betragen ftir Vollhauer 5 M. . Rcparaturhauer 4,50 M. .

Schlepper und Pfcrdctreiber 3,80 M. . Tagarbeiter 3 M. . Anerkennung
der Organisation . Die weiteren Forderungen werden noch for -
muliert . Dem Ausschuß gehören an : Escherts und Kühne vom

Gewerkverein , Sachse und Hausmann vom Verband , Brzeskot und

Rebazazky vom polnischen Verband und Hammacher von den Hirsch -
Dunckenchen . In Essen finden heute abend Riesenversammlungen statt .

Letzte Nachrichten und Depefchcn »
Paris . 12. Januar . ( W. T. B ) Di « Kommisston zur Unter .

suchung der Hull - Angelegenheit genehmigte in ihrer heutigen Sitzung
die Ausarbeitung über das einzuschlagende Verfahren und vertagte

sich dann auf Dienstag zur Aufnahme des Tatbestandes . Die

Berichte darüber werden in der ersten öffentlichen Sitzung am

19. Januar verlesen werden .
_

FranzSsische Deputiertenkammer .
Paris . 12. Januar . < W. X. B. ) Nachdem sich das Bureau

konstituiert hat , nimmt D o u m e r unter dem Beifall des Zentrums
und Murren und Lärmen der äußersten Linken auf dem Präsidenten .

stuhl Platz . Toumer ergreift daS Wort . Er spricht von den Beweg .

gründen , die zu seiner Wahl führten , und sagt , da die Wahl ge »
schehen sei , könne die Erinnerung an den Kampf ausgelöscht werden .

Doumcr hebt die Tätigkeit BrissonS lobend hervor . Er fügt hinzu ,
er »verde unparteiisch präsidieren , und fordert daS Haus auf , die

Reformen , die das Land fordere , zu verwirklichen . Frankreich müsse
das Schauspiel einer großen Demokratie geben , die entschloffen sei ,
stark zu sein , um mit Ehren friedlich zu sein . Wahrend seiner Rede
wird Doumer fortlvährend von feindseligen Zurufen der äußersten
Linken unterbrochen , wie : Sie sind ein Verräterl Sie sind von den

Pfaffen gewählt ! Das Zentrum nimmt�die Rede dagegen »nit leb -

klaftern Beifall auf . Ministerpräsident C o m b e s erklärt gegenüber

Behauptungen des Nationalisten Binder , die Gerüchte über eine

Demission de » Großkanzlers Florentin sowie angeblich gegen den .

selben unternommene EinschüchtcrungSversuche für vollständig er .

fnnden . Nachdem CombeS sich damit « inverstanden erklart yatte ,

daß morgen die Interpellation über die allgemeine Politik statt -

finde , wird die Sitzung unter großer Bewegung aufgehoben .

Vom ostasiatischen Kriegsschauplatz .
T- li » . 12. Januar . ( Amtliche Meldung . ) General S. ogi be .

richtet unter dem heutigen Datum , daß die Uc�rgabe von
�

Port

Arthur beendet ist : dabei wurden ausgeliefert : b9 permanente Be .

festigungen , 540 Geschütze , darunter 54 gro�n , 149 mittlcren und

348 kleinen Kalibers , 82 070 Granaten , 8000 Kilogramm Pulver ,

35 252 Gewehre , 1920 Pferde . 4 Schlachtschiffe ohne die „ Sewastopol

die vollständig gesunken ist , 2 Kreuzer . H Kanonenboote und

Torpedobootszerstörcr , 10 Dampfer sowie außerdem - a kleinere

Dampfer , die nach unerheblichen Reparaturen nock brauchbar sind .

Werantw . Redutt . : Paul BütMer , Berlin . Jnjerateverantw . ( mit Ausnahme der „ ReneWelt " - Beilage ) : Th. Glocke , Berlin . Druck u . B« rlag : « orwSrtS « uchdr . uVerlagSanIt . PaulSing - r « ! « o . . B- rttnSV . Hierzu » « eilageuu . Uuterhaltuugsbl .
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110 . Sitzung Vom Donnerstag , den 12. Januar ISOö ,
nachmittags 1 Uhr .

Am BundeSratStische : Dr . Nieberding .
Die zweite Beratung des Etats der Justizverwaltung

wird fortgesetzt beim Titel : Gehalt des Staatssekretär s.

Abg . Dr . Ablaß sfrs . Vp. ) :
Ich glaube , daß die in letzter Zeit , besonders beim Prozeß gegen

die Engelmacherin Wiese in Hamburg , hervorgetretenen Mißstände
nicht vereinzelter Natur sind . Dringend verlangt wird dadurch eine

ß engere Beaufsichtigung der unehelichen Kinder seitens der Bormund -
aft . Nötig ist , von der bisherigen Praxis , die sich auf die Er -

Mittelung des Vaters beschräntt , abzugehen und eine dauernde scharfe
Ueberwacbung der unehelichen Kinder einzurichten . Für eine schärfere
und im Interesse des KindeS wohlwollendere Beaufsichtigung kann
mit Gewinn die Frauenbewegung herangezogen werden . Dem im
allgemeinen ablehnenden Standpunkt der Gerichts Verwaltung sind
die vorzüglichen Erfolge entgegenzustellen , die von feiten der
Kommunen erzielt werden durch eine weitgehende Verwendung von
weiblichen Kräften bei der Erziehung und Pflege von weib -
lichen Mündeln . �Jch erinnere an diese Einrichtung in Charlotten -
bürg . Die zum Teil geradezu feindliche Voreingcnonnnenheit unserer
Bezirksvorsteher dagegen kann durch eine möglichst starke Unter¬
stützung der Bewegung bureb das ReichS - Justizamt am wirksamsten
behoben werden . Ich bin iioerzeugt , daß das Wirken der Frau auf
diesem Gebiete segenbringend sein wird . sSehr richtig ! links . j
Einen Mißstand muß ich zur Sprache bringen , dessen Abstellung im
Interesse unserer Rechtspflege dringend nötig ist : die » ist die in
allerhöchstem Maße unzulässige Kritik der Wahrsprüche der Ge -
schworenen seitens der Borsißenden der Schwurgerichte . In Bonn
sagte nach Verlesung deS die Schuld verneinenden Wahrspruches der
Geschworenen der Vorsitzende zu den Angeklagten : „ Na . einen solchen
Spruch von den Geschworenen habt Ihr wohl selbst nicht erwartet 1"
Und gegenüber der Beschwerde der Geschworenen über eine solche
Behandlung erklärte er am Ende der Session , daß er zu einer
solchen Kritik amtlich wie auch von anderer Seite berufen sei .
lHört I hört ! links . ) Ich möchte den Herrn Staatssekretär fragen ,
ob ihm bekannt ist , welche Seite den Schwurgerichts -
Präfidenten zu einer so ungehörigen Kritik veranlaßt
haben kann . �Heiterkeit und Hört I hört ! links . ) Der
gute Takt ist eine Eigenschaft , die man bei einem Schwur -
gerichts - Präsidenten nicht ganz vermissen kann . ( Sehr richtig ! bei
den Freisinnigen . ) Auch darf man den Angeklagten nicht zur Kritik
feiner Geschworenenrichter auffordern ! ( Hört ! hört ! bei den Frei -
sinnigen . ) Es gibt eine Anzahl Richter , die man in der gewöhn -
lichen Sprache als „ Blutrichter " bezeichnet ; wenn man die ftagt ,
wie sie über einen Spruch der Geschworenen denken , so wird man
stets ein tadelndes Votum darüber hören . Wohin soll eS denn über¬
haupt führen , wenn man erst einmal im Gerichtssaale eine Kritik
am Urteile einführt ! ( Sehr richtig ! bei den Freisinnigen . ) Ich bin
der Ansicht , daß der Richter der vornehmste Wächter des Rechtes ist .
Nun aber schreibt das Gesetz die Fälle genau vor . wann ein Berussrichter
gehalten ist , einen Geschworenenspruch zu korrigieren . Aber auch in
diesen wenigen Fällen darf er , wie ausdrücklich festgestellt ist , keine
Kritik am Gcschworenenurteil üben , sondern er hat dasselbe einfach
dem Schwurgericht der nächsten Sitzung zu überweisen . Darf er
also nicht einmal in diesen Fällen Kritik üben , wie viel weniger
sonst , wenn er nicht berufen ist . das Geschworenenurteil zu korrigieren .
( Sehr richtig ! bei den Freisinnigen . ) Ein anderer Gerichtspräsident
hat behauptet , die opimo communis sei vom Nachteil der Schwur -
geeichte überzeugt ; die Schwurgerichte seien nicht ursprünglich deutsch .
sondern von England gekommen . Aber ich rechne mich auch zur
mnnio communis und halte unter den gegebenen Berhältniffen die
Schwurgerichte noch immer für das Beste . Auch sind die Ge -

schworenenaerichte altgermanische Einrichtungen . ( Sehr richtig !
bei der Freisinnigen Volkspartei . ) Auch halte ich eS für
unpassend , wenn ein Vorsitzender das Verfahren bei dem

Schwurgericht mit einem Frage - und Antwort » Spiel ver -
glichen hat . Es ist im Volke vielfach üblich , daß , wenn jemand
einen Prozeß verloren hat , er sagt , er habe ihn „verspielt " . Er wird
dann stet ? vermahnt , da ein solches Wort ungehörig sei . Dann darf
aber ein Vorsitzender erst recht nicht den Vergleich des „ Spielens "
gebrauchen , schon deshalb nicht , weil man dadurch zu leicht au das
Poker - Spiel hoher Gerichtsbeamten erinnert wird . ( Heiterkeit links . )

Ich komme zu einem iveiteren Fall , der sich im September 1904
in Cleve abgespielt hat . Dort hat der Vorsitzende deS Schwur¬
gerichts den Geschworenen in öffentlicher Sitzung erklärt , daß der

Freispruch der Geschworenen nach einstimmiger Ansicht deS Richter -
kollegiumS ein Feblipnich sei , und dieses Urteil sei nicht geeignet ,
daS auf absterbendem Aft sich befindende Ansehen der Schwurgenchte

zu heben . ( Hört I hört I links . ) Auf eine Eingabe der Geschworenen
an den Jussizminister hat dieser erwidert , daß die Aeußerungen des

Vorfitzenden nicht gebilligt werden könnten , und daß der Ober -

mndesgerichtSpräsident eriucht worden sei , den Vorsitzenden zu
rektifizieren . So erfteulich dieses Einschreiten deS Ministers ist , so
wäre es doch richtiger , wenn nicht erst eine Beschwerde abgewartet ,
sondern bei Wiederholung derartiger Uebergriffe von AufsichtS wegen
eingeschritten würde .

Ich muß eS ferner als ganz unzulässig bezeichuen , wenn der Vor -

sitzende die Geschworenen ernsthaft ermahnt hat , in Zukunft darauf

zu achten , daß ihr Urteil mit den Anschauungen des Gerichts über¬

einstimme . ES wäre ganz unzulässig , wenn die Geschworenen auS
den Menen und beiläufigen Bemerkungen des Vorsitzenden die

Meinung deS Gerichts herauszulesen sich bemühten und sich danach
richten wollten . Eine so unzuläsfiae und harte Kritik der Ge «

schworenengerichte im GerichtSsaal muß der Rechtspflege hundertmal
mehr Schaden tun als hundert falsche Urteile . ( Sehr richtig !
bei den Liberalen . ) Jedenfalls wird in der Oeffentlichkeit
viel schärfere Kritik an den Urteilen der Gelehrten -
g e r i ch t e als an denen der Laiengerichte geübt . Gerade m letzter
Zeit find von Gelehrtenrichtern wieder eine Menge von Richter -
sprächen gefällt worden , die mit dem VolkSempfinden in unvereinbarem
Widerspruch stehen . ( Sehr richtig ! links . ) Ein großer Vorzug der

Geschworenengerichte ist die ausführliche Art , in der sich das Ver -
fahren vor ihnen abspielt . Die Anträge der Verteidiger finden viel
größere Berücksichtigung bei den Geschworenengerichten als bei den
Strafkammern . Daher sollte man die Schwurgerichte durchaus bei -
behalten . Die Kritik gegen die Spruchgerichte würde zum Schweigen ge -
bracht werden , wenn man erstens dem Angeklagten inderVoruntersuchung
größere Garantien gäbe und zweitens für den Verurteilten die Be -

Prüfung einführte . Werden diese Forderungen erreicht , so wird der

Ansturm der Bureaukratie gegen das Volksgericht , das deutsche Ge -

schworenengericht, erfolglos bleiben . ( Bravo ! links . )

Staatssekretär Dr . Nieberding :

Der Vorwurf des Herrn Vorredners richtete sich gegen die auffällige
Tatsach «, daß im Laufe der letzten Jahre eine größere Anzahl Vor -

sitzender von Schwurgerichten Anlaß zu Bemerkungen den Ge -

schworenen gegenüber genommen haben , die nach Sinn und Wort -
laut nicht zu deren Aufgabe gehörten . Wenn der Herr Vor -
redner anzudeuten schien , daß diese - Tatsache auf Ein -

flüffe der Bureaukratie , das heißt der Justizverwaltung
zurückzuführen sei . so muß ich dem entgegentieten . Die

ReichS - Justizverwaltung . das preußische Justizministerum und
soviel ich weiß auch die Justizverwaltungen der einzelnen Bundes -
stallten stehen auf dem Standpunkt , daß diese Praxis der Vorsitzen -
den einzelner Geschworenengerichte nicht mit ihren Aufgaben zu ver -
einbaren ist . Es ist nicht die Aufgabe der Vorsitzenden , sich über de »
Spruch der Geschworenen im Anschluß an die Verhandlung kritisch zu

Ks jotrttte "
äußern . ES liegt auch nicht in ihrer Kompetenz sich über die Vorzüge
oder Mängel der bestehenden Gesetzgebung auszusprechen oder darüber ,
welche gesetzgeberischen Vorschläge für die Zukunft in Betracht
kommen oder nicht . Nach meiner Meinung würden die
Vorsitzenden der Schwurgerichte am besten der Sache und
der Würde der Verhandlung gerecht werden , wenn sie sich aller
einschlägigen Bemerkungen enthalten würden . ( Sehr richtig ! links . )
Ucbrigeuö hat der preußische Herr Justizininister bereits in einem
Erlaß gegen das erwähnte Vorgehen der Schwurgerichts - Vorsitzcnden
Stellung genommen . Eigentlich war es also kaum nötig , daß der
Herr Vorredner diese Sache hier so ausführlich behandelte .

Abg . Hilpert ( Bayer . Bauernbund ) tritt für die Beibehaltung
der Geschworenengerichte und die Wiedereinführung der Bc »
rufung ein .

Abg . Kämpf (frs . Vp. ) : In den Kreisen des Handels und
des Gewerbes sind lebhafte Klagen über das jetzige Wechsel -
Protest - Verfahren vorhanden . Das Verfahren ist reform -
bedürftig wegen seiner Kostspieligkeit und wegen der zweck -
losen und umständlichen Formalitäten , mit denen es verbunden ist .
Es würde keine Schwierigkeiten haben , wenn die Postbeamten
zugleich als Protest - Beamten fungieren könnten .

Staatssekretär des Reichs - Justizamts , Dr . Nieberding : Daß seit
einiger Zeit eine lebhafte Bewegung für eine Reform deS Wechsel¬
protestes sich entivickelt hat ist dem ReichS - Justizamt nicht entgangen ,
und es hat auch die wichtigen in Frage stehenden Interessen und
die dafür sprechenden Gründe in Erwägung gezogen . Wir sind mit
den maßgebenden Stellen , besonders mit der deutsche » Reichsbank
und der Reichspost , bereits in Verbindung getreten .

Abg . Stadthagen ( Soz . ) :
Der Abgeordnete Erzberger hat gestern gesagt , die Reichs -

regierung lege so außerordentlich wenig Gewicht auf die Beschlüsse
deS hohen Hanfes . Ich wundere mich sehr darüber . Wir sind das
doch jahraus , jahrein gewohnt . Und die Herren vom Zentrum selbst
sorgen durch ihre Vertretungen in den Einzellandtagen dafür , daß
Resolutionen des Reichstages mißachtet werden . Wir haben hier
eine Resolution zugunsten eines einheitlichen Rechtes überhaupt , zu -
gunsten eines einheitlichen Gesinderechts im besonderen angenommen ,
in den Einzellandtagen aber stimmen die Herren vom Zentrum für
Sonderrechte , für ein besonderes Gesetz gegen die Landarbeiter usw .
Ich erwarte von Herrn Erzberger , daß er dafür Sorge trage , daß seine
Partei in Zukunft nicht mehr durch solche Abstimmungen den Reichstags -
resolutionen ihre Mißachtung zn teil werden lasse . ( Widerspruch im Zeutr . )
Der Herr Staatssekretär hat sich gestern darüber beschwert, daß wir
über einen noch schwebenden Prozeß hier verhandeln . Aber eS ist
immer so, wenn ein Prozeß durch alle Instanzen durch ist und wir
wollen hier darüber sprechen , so entgegnet man uns , die Sache fei
ja doch nun entschieden . Was wir denn wollten ? Ist aber ein
Prozeß noch nicht fertig , so heißt es , die Sache sei ja noch schwebend ,
wir sollten mit unserer Kritik warten . ( Heiterkeit links . ) Durch
solche Einwürfe können wir uns also nicht abhalten lassen . Wir
wollen nicht über die einzelnen Prozesse als solche , sondern wir
wollen daS System des ganzen RcchtSzustandeS , aus
dem eS hervorgegangen ist , kritisieren . Wenn die Kon -
servativen fteilich ein Urteil angreifen , so meinen sie damit
die einzelnen Richter und verlangen ihnen genehmere Richter . Eine
Eingabe , die die Milch - Zentrale , die in mehreren Prozessen durch
alle Instanzen abgewiesen war , an den Justizministcr richtete , ist
typisch dafür , was die Konservativen von einem Richtcrkollegium
erwarten . Wir aber kritisieren nicht die einzelnen Richter , fondern
die organischen Fehler , die in unserem Rechtsleben hervortreten .
Trotz wiederholter , trotz anerkannter Beschwerden wird fortgesetzt
zuungunsten der arbeitenden Bevölkerung in einer der Gesetzgebung
widersprechenden Weise vorgegangen . Ich will heute nur auf «inen
kleinen Teil der Strafsachen eingehen , die mir vorliegen ; sie werden
genügen , um zu beweisen , daß die heutige Rechtspflege den Eindruck
macht , als werde zuungunsten der minder Wohlhabenden gegen die
klaren Bestimmungen der Gesetze verstoßen .

Ich habe schon den Mißbrauch erwähnt , der Redakteuren gegen -
über mit der Bestimmung der Strafprozeß - Ordnung getrieben lvird ,
um eine ZwangSfolter gegen sie anzuwenden . Auch dagegen liegt
ein einstimmiger Beschluß deS Reichstags vor . Der Staatssekretär
hat sich mit der geringen Zahl von Zeugniszwangsverfahren ent -

schuldigt ; aber die Fälle haben sich in letzter Zeit entschieden
gehäuft . Allein gegen sozialdemokratische Redakteure sind in der

letzten Zeit mehr als ein Vierteldutzend Zeugniszwangsverfahren
eingeleitet worden . So gegen den Stadtverordneten Schumann in
Bielefeld , um ihn zu zwingen , den Namen eines ManncS preiszugeben ,
der ihm wahre Mitteilungen über einen Polizeikommissar gemacht
hatte , die Schumann dann in Ausübung seiner Pflicht und seines
Rechts im Stadtverordneten - Kollegium in Bielefeld wiedergegeben
hat . ES ist stets von allen Selbständigm außerhalb des Hauses und
von allen Mitgliedern des Hauses dargelegt worden , daß der Zeugnis -
zwang nicht ausgeübt werden soll zu einer häßlichen , ehrlosen Hand -
lung . Hier aber ist daS Verfahren eingeleitet worden , um den Stadt -
verordneten Schumann zu einer ehrenrührigen Handlung zu verleiten .
Da muß ich den Herrn Staatssekretär fragen , warum nicht Schritte
unternommen lvorden sind , um diese Förderung der Uustttlichkeit ,
Unehrlichkeit , Unanständigkeit aus der Welt zu schaffen . Ganz ebenso
schlimm wie der geschilderte Fall liegen die des Redakteurs Leinert
in Hannover und des Redakteurs Stärke in Detmold . Aber es ist
ja kein Wunder , wenn die Regierung gleichgültig ist gegenüber den
immer und immer wieder vorgetrageneu Beschwerden , wenn die

Mehrheitsparteien ja doch nicht im Interesse der idealen Güter die

Machtmittel anwenden , über die fie verfügen , um den Willen deS
Volkes durchzusetzen .

Dieselben Klagen haben wir in bezug auf die Strafvollstreckung ,
auf die ungerechte Art der Ausführung , auszusprechen . Ungerecht
ist eS, wenn auf der einen Seite Leute wie Hüssener und andere ,
die von der arbeitenden Klasse leben , da ein lustiges Dasein führen ,
während anderseits sozialdemokratische Redakteure unter ungesetzlichen

Härten leiden müssen . Ich nenne den Redakteur Henning ans

Erfurt , der trotz scineS Gesuches nicht die Selbstbeschäftigung zu -
gestanden erhielt . Er hatte nun das Vertrauen zu dem Justiz -

minister — auch ein sozialdemokratischer Redakteur kann zufälliger -
weise noch Verträum haben — , daß dieser , entsprechend seinen hier
für den Reichskanzler abgegebenen Erklärungen , für Abhülfe sorgen
werde , aber feine dahingehende Beschwerde wurde abgeloicien .
Henning ist also gezwungen , entgegen 8 10 d- S Strafgesetzbuches
Arbeiten zu verrichten , die seinen Fähigkeiten und Verhälwissen

nicht entsprechen . Ein Beamter nun . der eine Strafe vollzieht , zu
der der Gefangene nicht verurteilt ist , wird nach unseren Gesetzen
mit Gefängnis oder Zuchthaus bestraft . Aber hier hatte der Beamte

eigenmächtig die Gefängnisstrafe in Zuchthausstrafe umgewandelt .
Aber nur wenn wir Richter auS dem Volke hätten , würde das un -

zweifelhaft bald aufhören und Urteile wegen Rechtsbeugung erfolgen .
Vom Standpunkt des Politikers aus ist es ja ganz angenehm , wenn

er immer wieder darlegen kann , daß Lumpen . Spitzbuben , Halunken
und Gauner aller Art , wenn sie aus den besseren Ständen sind ,
bester behandelt werden als ein Redakteur , der im all -

gemeinen Interesse vorgegangen ist . Wir aber haben doch
ein Recht zu verlangen , daß die Gesetze , die gegeben sind .

auch angewandt werden . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Wie auf diesem Gebiete der Strafverbüßung einzelnen Beamten der

richtige Sinn abgeht , dafür nur ein kleines Beispiel. Der Magöe -

burger Oberstaatsanwalt v. Prillwitz meinte zu einem Gefangenen ,
der um die Erlaubnis bat , Goethe lesen zu dürfen : „ Goethe ? —

Goethe brauche » Sie doch nicht zu wissenschaftlichen Arbeiten . " ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Bei einem solchen Standpunkt
der Beanitm ist es allerding » nicht verwunderlich , wenn politischm
Gefangenen nicht die ihnen gesetzlich geivährleistcte Selbst -

beschästigung ihrem Verlangen gemäß gestattet wird . Im Zusammen - .
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hang hiermit steht ja die Behandlung , über die ich bereits im
Februar vorigen Jahres mich habe äußern müssen , die den
Redakteuren Biermaim und später Schwcynert zuteil geworden ist .
Biermann ist wegen angeblicher Beleidigung des oldenburgischen
Justizministerö zu einer entsetzlich hohen Strafe verurteilt lvorden
- man könnte auf die Verinutuug kommen , die Ehre des Beleidigten

stand so tief , daß eine besonders hohe Strafe für ihre Reparierung
nötig wurde — und die Höhe der Strafe steht in besonders krassem
Gegensatz zu der Bestrafung des oldenburgischen Justizministers
selbst wegen Beleidigung einer wehrlosen Frau . Dieser Unterschied
ist so empörend und daS Rechtsgefühl aufpeitschend , daß gewiß
darauf hin weite Kreise mit mir der Anficht sein werden , daß
zwar gleiches Recht für alle im Gesetz steht , daß aber

doch die Auweuduitg eineil recht weiten Spielraum läß . Der olden -

burgische Jussizminister hatte der Frau des Redatteurs Biermann

gegenüber , die ihn in der höflichsten Weise um milde Behandlung
ihres Mannes bat , bemerkt , ihr Mann müsse unter allen Umständen
ein Jahr Gefängnis haben , und hinzugefügt : Ihr Mann ist ein

Lump . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Für diese schwere
Beleidigung einer wehrlosen Frau wurde der oldeuburgische Justiz -
minister zu 29 M. Geldstrafe verurteilt in erster Instanz . Aber in

Oldenburg gibt es gerechte Richter : in der Berufungsinstanz wurde
die Strafe auf 109 M. erhöht . Also auf der einen Seite

erhält der Redakteur für eine Beleidigung des Justizministers
19 —12 Monate Gefängnis , der Jnstizminister aber für eine schwere
Beleidigung der Frau dieses Redakteurs 199 M. Was sind 199 M.

für einen Mann , der nachweislich ein solcher Anhänger der Gold -

Währung war , daß er beim Spiel das Silbergeld auf die Erde

warf , der 199 M. an einem Abend an Kellner hingab . Man hat
eine Reihe von Prozessen angestrengt , u. a, einen gegen den Re -
dakteur Schweyncrt . Die Verhandlung sollte dem Reichs - Justizamt
alle Veranlassung geben , darüber nachzudenken , ob nicht unseren

Vorschlägen entsprechend endlich eine Verbesserung der Rechts -
pflege eingeführt werden muß . Wenn mir aus Rußland etwas

Aehnliches mitgeteilt würde , wie über die Behandlung
des Angeklagten m der Uiitersnchungshaft berichtet wurde , so würde

ich das für eine kolossale Uebertreibung halten . Der Angeklagte
wurde zu Arbeiten gezwungen , zu denen er nicht gezwungen werden
kann . Früher hat sich auch das Zentrum gegeil eine solche BeHand -
lung geiveudet , als ein Geistlicher im Gefängnis zum Korbflechten
gezwungen wurde . Man läßt den Angeklagten nicht nur seelisch
leiden , man entzieht ihm auch die Nahrung . In diesem Prozeß
wurden die Rechte der Verteidiger so stark misch nadelt , daß sie schließ¬
lich die Bcrteidiguug niederlegten . ( Hört ! hört ! bei den Sozial «
dcmokraten . ) Der Artikel , wegen dessen Schweynert angeklagt war ,
sprach von der faulen Zunft der Geschworenen, von den Regierungs -
beamten und Leutnants , die sich im Kasino Herumtummeln . von der

ganzen liederlichen Wirtschaft , und eS wurde gesagt , daß die ganze
Gesellschaft dort so tief m Schulden stecke, daß sie kein Recht habe ,

sich zun : Staatsretter aufzuspielen . Da kann doch kein Zweifel sein ,
daß nicht nur der Jussizminister , sondern die ganze Gesellschaft
und auch die Richter getroffen wurden . ( Sehr richtig ! bei den

Sozialdemokraten . ) Da wäre es die Pflicht der Richter gewesen , sich

befangen zu fühlen . Statt dessen sehen wir , daß der Vorsitzende
fortwährend in nervöser Weise die Verteidiger unterbricht , als diese

ausführen wollten , daß lokale Einflüsse die Verhandlung des

Prozcffes vor dem Oldenburger Gericht ganz unmöglich machen .
Wenn die Beeinflussung deS Richters gegenüber der Verteidigung so
weit geht , so ist man wohl berechtigt, zu erklären , daß hier ein be -
fangener Richter zu Gericht gesessen hat , der so befangen war , daß
er seine Befangenheit selbst nicht bemerkt hat .

Und ebenso steht es mit den übrigen Richtern , die dort geseffen
haben , auch sie waren befangen . Man trat gegen den Angeklagten
äußerst rücksichtslos auf . Wenn ein Mann , der elf Stunden Zwangs -
arbeit geleistet hat und völlig unzureichend ernährt ist , — Ja ,
meine Herren , ich kenne das sehr genau — erklärt , er könne den
weiteren Verhandlungen nicht mehr folgen , und um Vertagung
bittet , und man schlägt ihm das ab , um nur ja recht schnell
zu Ende zu komme » , muß da nicht das Volk annehmen ,
daß es sich nicht um Recht handelt , sondern u», Rache ,
um eine Rache , an der die Richter persönlich interessiert sino ?
Der Herr Jussizminister hat von dem angeklagten Redakteur in der
allerliebenswürdigsten und vertrautesten Weise gesprochen , hat ihn
einen ungebildeten Menschen usw . genannt : aber er war sehr
empört , als über seinen eigenen Fall in derselben liebenswürdigen
und vertrauten Weife gesprochen wurde . In der Hauptverhandlung
ging es dann in dersewen Weise weiter , so daß der Kellner , welcher
als Zeuge vernommen war , erklären konnte , man werde bestraft ,
wenn man die Wahrheit sage .

Der Herr Justizininister hat erklärt , das Pokern sei kein Glücks -
spiel , da es die Zuhilfenahme deS Verstandes erfordere . Nun , ich
kenne keine Art von Spiel , wo geringere Dosen von Verstand not -

wendig sind . Es kommt bei diesem Spiel nur darauf an , die andern
zu täuschen , so wie mancher Staatsanwalt glaubt , daß es für ihn
darauf ankomme , daß , wenn er von der Unschuld des Angeklagte »
persönlich überzeugt ist , er es doch die andern nicht
merken lassen dürfe , sondern sie darüber zu täuschen
habe . Eine Art von Verstand ist allerdings beim Karten -
spiel notwendig : man muß die Karten lesen können . Aber auch das
ist bei den Pokerkarten erleichtert , indem auf jeder verzeichnet ist, ob
eS sich um eine Sieben , eine Acht usw . handelt . Also auch dieser Rest
von Verstand ist beim Pokerspiel überflüssig. ( Große Heiterkeit . ) Aber
entscheidend ist nicht , ob der Jussizminister persönlich da » Pokcrfpiel
für ein Glücksspiel hält oder nicht , sondern wie die Gerichte ent -
schieden haben . Tatsächlich ist es aber in mehreren Oberlandes -
aerichtS - Entscheiden als Glücksspiel bezeichnet worden , auch dann
schon, wenn es sich um Einsätze von 19 Pf . handelt . Hier aber
handelte es sich um Bettäge von 39 —09 M. ! Diese Entscheide hätte
der Herr Justizminister keimen müssen . Aber selbst in seinem eigenen
Herzogwme ( Widerspruch links ) , oder meinetwegen Fürstentumc oder
Pokertume , sind Verurteilungen wegen Pokerspiel vorgekommen .
Dabei handelt es sich um Gastwirte . Nimmt nun der Herr
Minister an , daß Gastwirte so viel Verstand besitzen , daß
das bißchen Verstand , daS beim Pokerspiel gebraucht wird , ihnen
nicht anzurechnen sei , während es bet Staatsanwälten anders fei ?
( Heiterkeit links . ) Wenn Bäckergesellen , die gezwungen find , spät
aliszubleiben , zum Würfelbecher griffen und derarttge Summen um -
setzten , ich zweifle nicht daran , daß sie verurteilt würden , auch wenn
der Jnstizminister Ruhstrath noch Staatsanwalt wäre . Trotzdem
als » dem Minister gewerbsmäßiges Glücksspiel nachgewiesen worden
ist , ist der Redakteur Schweynert zu der exemplarischen Strafe von
einem Jahre Gefängnis verurteilt worden . ( Hört ! hört ! links . ) In
der bürgerlichen Presse ist nach dem Prozeß der Wunsch ausgesprochen
worden , er möge gehen . Aber ein Mann , der so vorzüglich pokern kann .
der so wenig Reichsgerichtsentscheidungen kennt , und der ein so zartes
Ehrgefühl hat wie Herr Ruhstrat . muß doch al » bürgerlicher Justiz -
minister erhalten werden ! ( Heiterkeit . ) Im übrigen bin ich der
Ansicht , daß die Reichsgerichtsentscheidung und da » Reichsgericht auch
in Oldenburg gilt und bitte den Reichstag , sein Schwergewicht dahin
geltend zu machen , daß der Paragraph , der Beamten Zuchthaus an -
oroht , die eine Strafe vollstrecken lassen , wie sie nicht vollstteckt
werden darf , auch in Oldenburg und gegenüber dem Minister Ruh -
strat zur Anwendung komint .

Eine ähnliche Mißachtung gegenüber der Arbeit , wie fie in der

Betättgung am Spieltische liegt , macht sich auch in Preußen breit .
Bor einem Berliner Schöffengericht hat der Staatsanwalt gegen
einen Borsitzenden de » Berliner Metollarbeiterverbandes die Aeußerung
getan , er nähre sich von den Schweißgroschen der Arbeiter . Darauf
erwidette dieser ganz ruhig : Er verdiene sein Geld genau
so ehrlich wie der Staatsanwalt . Er wurde daraufhin zu 29 Mark
Geldstrafe verurteilt ; in der Behauptung , daß »in Staatsanwalt eben
so ehrlich arbeit « wie ein anderer , wurde eine Ungebühr erdlickt .



( �eiterlcit . ) Wir müssen aber dagegen protestieren , daß man das

Spiel hochschätzt und die Arbeit als etwas Entehrendes ansieht ,
Dieselbe Art der Behandlung Angeklagter finden wir auch

bei anderen Gerichten , In Lyck war ein Schuhmacher wegen des
fürchtbaren Vergehens W Uebertretung des preußischen Vereins -
gesetzes angeklagt . Als der Staatsanwalt dem Angeklagten die
unerhörte Beleidigung ins Gesicht schleuderte : „ Daß Sie nicht die
Wahrheit sagen , sieht man Ihnen ja an " , soll dieser
höhnisch gelächelt haben . Der Staatsanwalt beantragte des -

wegen eine Ungebührstrafe , nicht etwa für sich wegen
der groben Beleidigung , sondern gegen den Angeklagten , Der Vor -
sitzende und die beisitzenden Richter erklärten , nichts von dem
höhnischen Lächeln gesehen zu haben . Da gab der Staatsanwalt
darauf sein Ehrenwort und der Mann wurde zu einem Tag Haft
verurteilt . Das zeigt , wie abhängig , intellektuell und sozial , die
Richter von den Staatsanwälten sind . Der Schuhmacher wurde
gefesselt durch die Stadt in die Hast abgeführt . Der preußische
Justizminister sollte uns Auskunft darüber geben , ob man beab -
sichtigt , derartige Praktiken zu Recht zu machen . So lange das
nicht der Fall ist , müssen wir entschieden gegen derartige Ungesetz -
lichkeiten protestieren ,

In Berlin geht man jetzt damit um , in M o a b i t ein besonderes
Zimmer für bessere Zeugen einzurichten . Ein besonders nobler
Gauner ( Heiterkeit bei den Sozialdemokraten, ) , ein Hochstapler , der
besonders fein aussieht , kommt in das Zimmer für bessere Leute ,
( Hört I hört I bei den Sozialdemokraten . ) Die Auffassung , daß Staats -
anwalt und Richter nur Kommis ihrer Klasse sind , bricht sich immer
mehr Bahn . Bezeichnend dafür ist die Anrede des Bergrats Hilgcr
an den Staatsanwalt : Verehrter Herr Staatsanwalt , uns verbinden
so enge und rege geschäftliche Beziehungen , wir danken für alles
Entgegenkommen , Solche Aeußernngen verdienen niedriger gehängt
zu werden , sie zeigen , wie heute die Organe der Rechtspflege nichts
sind als die Organe der besitzenden Klaffen . ( Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten . )

Das Rechtsbewnßtsein des Volkes und der gelehrten Richter
stehen in klaffendem Widerspruch . Stur ein paar Beispiele aus den
letzten Monaten . Eine alte Frau , die ein Hoch auf den lieben Gott
ausbringt , wird wegen groben Unfugs zu 10 M, Geldstrafe ver -
urteilt , ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Ein Scharwerker
bei Königsberg , der eine ziemlich schlechte Wohnung und vier Mark
Monatslohn hat ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ) , soll seinem
Herrn ein paar alte Kleider entwendet haben . Er wird mit vier
Monaten Gefängnis bestrast , und der Vorsitzende sagt zu ihm :
Das nächste Mal gibt es Zuchthaus ; Sie hatten Ihren guten Ver -
dienst , und da bcstehlen Sie Ihren Diensthcrrn . Bier Mark
monatlich nennt Herr Landgerichts - Direktor Schubert einen
guten Lohn . ( Hört I hört I bei den Sozialdemokraten . )
Ein Mädchen , welches mit Rücksicht auf die große Unsauberkeit der
Schlafftelle den Dienst bei einem Bauern verlassen hatte — sie
hatte dort sehr unter Ungeziefer zu leiden — , wurde wegen des
unberechtigten Verlassens des Dienstes zu 18 Mark Geldstrafe
verurteilt . Der Redakteur der „ Brandenburger Zeitung " warf
nun dem Bauern mangelhafte Energie bei Beseitigung des
Ungeziefers vor , worauf er wegen Beleidigung zu 60 Mark
Strafe verurteilt wurde . Auch das Urteil steht im schroffsten Wider -
spruch mit dem Rechtsgefühl des einzelnen . Der Knecht eines Guts -
besitzers wurde infolge eines Wortwechsels entlassen . Einige Tage
darauf wurde er von der Polizei aufgefordert , den Dienst wieder
anzutreten und als er das nicht tat , lvurde er von der Polizei in
Haft genommen . Das Gericht sprach den Knecht ftei , weil das
Dienstverhältrüs beendet war , trotzdem wurde der Knecht von der
Polizei noch weiter in Haft behalten und erst entlassen , nachdem er
im ganzen 24 Tage unschuldig in Haft gesessen hatte . Er verklagte
nun den Polizeibeamten , der ihn verhaftet hatte , auf 20 M. Schaden -
ersatz , und darauf erhob der Regierungspräsident den Kompetenz -
konflitt . Ich frage den Reichskanzler , ob er diesen und ähnliche Fälle
der Entziehung der persönlichen Freiheit unter flagrantesten Gesetzes -
Verletzungen nicht kennt ? Die Erhebung des Kompetenz -
konfliktes in einem solchen Falle steht im Widerspruch
mit früheren Erklärungen des Reichskanzlers , Die Fälle ,
welche im grellsten Widerspruch zum Rechtsbewußtsein des Volkes
entschieden werden , mehren sich von Monat zu Monat . Bei Be -

ratung der Strafprozeßordnung äußerte sich ein badischer Minister
dahin , daß die Gestaltung unserer Staatsanwaltschaft die Richter in
eine Abhängigkeit von dieser Behörde bringen werde . Das damalige
Wort dieses Ministers hat sich jetzt in einer Weise erfüllt , wie man
es nicht ahnen konnte . In Preußen sehen wir , daß ungültige Polizei -
Verordnungen erlassen werden . Allem in den Jahren 1901 » » d
1902 sind nicht weniger als 60 Polizeiverordmingen als ungültig
erklärt worden , darunter 48 aus materiellen Gründen , Welche Un -
kenntnis muß bei der Polizei walten , um so etwas zu ermöglichen ,
Es zeigt auch das wieder , daß die Polizei die allerschlcchteste Hüterin
des Rechtes ist . ( Sehr richtig I bei den Soz . ) Wir werden auf dem
Gebiete des Strafverfahrens nicht bessere Zustände bekommen , ivenn
nicht der verderbliche Einfluß der Staatsanwaltschaft und der Polizei
aufhört ,

Ich komme jetzt zu den Vergehen dieser Organe gegen das

gesetzlich gewährleistete Koalitionsrccht . Eine Fülle von rechts -
widrigen Handlungen wird da vorgenommen . Zuerst die Fälle
bezüglich des Strcikpostcustehcns . Allein für Berlin könnte ich
Hunderte von Fällen nenne » , in denen vom Gericht rechtskräftig
dahin erkannt ist , daß die Angeklagten unrechtmäßig verfolgt worden

sind , nämlich nur deshalb , weil sie das gesetzlich gewährleistete
Streikpostenstehen ausübten . Unter dem Vorwande der Sicherheit
und der Ruhe des öffentlichen Verkehrs geht da die Polizei gegen
das Streikpostenstehcn als solches vor . Hunderte von Gerichtsurteilen
haben wir , die ausdrücklich feststellen , daß nicht der geringste Grund
weder für die Verhaftung , noch für die Anklage vorgelegen habe . Es
wurde zum Teil festgestellt , daß der Schutzmann nur deshalb ein -

geschritten sei , weil er das Streikpostenstehen an sich als unerlaubte

Handlung angesehen habe ; ferner , daß das Verhalten der Angeklagten nicht
geeignet gewesen sei , die öffentliche Ruhe und Sicherheit zu stören , —

und daß es den Schutzleuten lediglich darauf ankam , das Streik -

postenstehen zu verhindern . Ein gesetzlich gewährleistetes Recht wird
auf diese Weise entzogen — das ist eine Feigheit und Unehrlichkeit .
Und die Reichsbchörde steht mit geschlossenen Armen da und sagt :
Wir haben nichts gehört l

In den Gerichtsurteilen heißt es wiederholt , daß das Vorgehen
der Polizei nicht zur Aufrechtcrhaltung der Ordnung diene , sondern
das gesetzlich gewährleistete Recht des Streikpostenstehens illusorisch
mache . Die Kosten der Verteidigung werden meist der

Staatskasse auferlegt , weil offenbar nicht der geringste Anlaß zur
Erhebung der Anklage vorgelegen habe . Aus Berlin und Umgegend
liegen weit über 200 derartige Fälle vor und dasselbe wird aus
Breslau und Königsberg über das Vorgehen der Polizei berichtet .
Wenn die Fälle sich so häufen , kann nicht von Verfehlungen einzelner

untergeordneter Beamter die Rede sein , sondern es müssen allgemeine
Anumsungen von oben ergangen sein . Wir fragen den Herrn Reichs -
kanzler , ob ihm von solchen Anweisungen etwas bekannt geworden
und was er gegen diese Mißachtung gesetzlicher Bestimmungen zu
tun gedenkt . Durch ein derartiges Vorgehen der Polizei werden
Unruhen geradezu provoziert ,

Dem Herrn Vorredner , Abgeordneten Ablaß , möchte ich bemerken ,
daß die Schwurgerichte an sich noch nichts Günstiges darstellen ,
sondern nur dann , Ivenn sie sich aus allen Teilen der Bevölkerung
zusammensetzen . — Es sind Leute zu hohen Gefängnis - und Zucht -
hausstrafen verurteilt worden wegen der Beteiligung an Streiks ,
von denen festgestellt wurde , daß sie an sich ganz ruhig verliefen
und daß erst durch das Dazwischentreten der Polizei eine Provokation
entstanden war . Solche Verurteilungen sind auch dann erfolgt ,
wenn vom Gericht selbst festgestellt wurde , daß das Austreten der
Polizei ein ungehöriges war . Bei einem Prozeß in Königsberg
stellte es sich heraus , daß die Angeklagten die Wahrheit , die Polizei
aber die Unlvahrheit gesagt hatte . Das mußte der Staatsaiiwalt selbst
bekennen . Aber man hat nichts davon gehört , daß er nun -
mehr die Polizei zur Verantwortung gezogen hätte . Derselbe
Staatsanwalt erklärte übrigens in seinem Plaidoyer , daß die Polizei
dazu da sei , die ltnternehmer gegen die streikende » Arbeiter z » unter -

stütze ». Was ist die angeblich so objektive Behörde der Staats -

anwaltschaft I Sie haben nun gehört , zu welchen hohen Strafen
streikende Arbeiter verurteilt wurden . Nun nehmen wir einen anderen

Fall . Da hatte ein Gutsbesitzer einen 14jährigen , schwächlichen Hof -
jungen so nnßhandelt , daß er schließlich starb . Dieser Gutsbesitzer
wurde zu 100 M. Geldstrafe verurteilt 1 ( Hört , hört 1 bei den Sozial¬
demokraten . ) Wenn solche Urteile ans allen Teilen des Reichs be -
kannt werden , soll dann das Volk noch an Gerechtigkeit glauben und

nicht vielmehr an persönliche Rache der besitzenden Klassen ?
Die 29 Techniker in Hildburghausen hatten die

Polizeiwache gestürmt . Was geschah den gebildeten Leuten ?
Die meisten wnrdcn freigesprochen , der Höchftvcrurtcilte erhielt 300 M.

Geldstrafe ! Ich schelte nicht über so milde Urteile für eine Un -

besonnenheit , aber ich bedauere im Interesse der Rechtspflege aufs
tiefste , daß mit ungleichem Maße gemessen wird Was gedenkt der

Herr Reichskanzler zu tun , damit wenigstens ein Rest von Vertrauen

zur Rechtspflege in die Bevölkerung zurückkehrt ?
Ein Zimmermann , der allerdings nicht wegen Falschspielens ,

sondern ivegen Streikvergehens vorbestraft war , wurde jüngst , als er
nach Berlin zuzog , als gefährliches Subjekt ausgewiesen . Wie viele

Falschspieler , wie viele Kollegen im Jeu von großen Herren ,
selbst Ausländer , halten sich in Berlin auf ! Aber die Unter -

nehmer können Arbeiter , die ihnen nicht zu Willen sind ,
mit der Ausweisung bedrohen . Streikposten werden gefesselt ins

Gefängnis geworfen oder im grünen Wagen auf die Polizeiwache
gebracht und dort nach einer generellen Anweisung bis Schluß der

Arbeitszeit festgehalten , wie jüngst durchaus unschuldige Arbeiter
der Metallindustrie . Der Polizeipräsident von Köln hat rundweg
erklärt , Streikposten nicht zu dulden . Das lübische Streikposten -
Verbot hat das Reichsgericht mit uns für rechtswidrig er -
klärt . Seitdem macht man ihnen auf dem Umwege über

Polizeiverordnungen das Recht auf Streikposten illusorisch ,
Nach der früher vom Zentrum gemißbilligten Judikatur des

Reichsgerichts wird Erpressung angenommen , wenn jemand einen
Vorteil erstrebt , auf den er kein Recht hatte . So wird es auch als

Erpressung behandelt , wenn ein Maurer höheren Lohn verlangt ,
Ebenso werden Arbeiter wegen Erpressung bestraft , wenn sie dem

Unternehmer Streik androhen . Zwei Arbeiter wurden wegen Er -

Pressung zu einem Monat Gefängnis verurteilt , weil sie nur weiter
arbeiten wollten , wenn andere Arbeiter entlassen würden ;
das Gericht deduzierte , damit würde beabsichtigt , dem
Verbände einen rechtswidrige » Borteil zuzuwenden . ( Hört I
hört ! bei den Sozialdeinokraten . ) Eine Aktien - Maschinen -
fabrik verlangt von ihren Arbeitern die Unterschreibung
eines Reverses , nach welchem sie nicht dem Metallarbeiter - Berbande

angehöre » , und die Arbeil verlassen müssen , wenn sie sich dem Ver -
bände anschließen . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Bei

Beratung des Bürgerlichen Gesetzbuches hat selbst die Partei des

Freiherrn von Stumm einen solchen Vertrag als gegen die

guten Sitten verstoßend bezeichnet . Ein solcher Vertrag enthält eine
Nötigung und Erpressung , allerdings seitens der Unternehmer , nicht
der Arbeiter . Das ärztliche Ehrengericht hat die Leipziger
Aerzte verurteilt , weil sie ärztliche Praxis angenommen
haben lediglich des Verdienstes ivegen , ohne Rücksicht auf
das wirtschaftliche Interesse der anderen Aerzte ; es wird er -
klärt , die ganze Aktion sei eingeleitet > um den Kollegen
Vermögensvorteile zuzuwenden . Das ist nach der Judikatur des

Reichsgerichts vollendete Erpressung unter Milwirkung der

Leipziger ehrengerichtlichen Organe , Dadurch wird die Erpressung
nicht beseitigt , sondern es kommt die Erpressungsbanditenschaft zum
Ausdruck .

Die Interessen aller derer , die arbeiten , werden mißhandelt
unter der Form der Rechtspflege , während die Besitzenden in immer

ungenierterer Weise die Behörden als die ausführenden Organe
ihrer Interessen ansehen . Die Klassenjustiz wird von Tag zu Tag
größer . Wenn außerhalb des Hauses gesagt wird , ein Beamter
habe unrecht getan , und es wird zugegeben , daß es so ist , so wird
es als Beleidigung hingestellt , wenn man sagt , der Beamte sei sich
des Unrechts bewußt gewesen . Selbst ein Gclehrtengericht sprach
einen Angeklagten frei , der den Vorwurf der Klassenjustiz erhoben
hatte , und es erkannte damit an , daß die Rechtsprechung in der Tat so
tief gesunken sei, daß es nur eine Klassenjustiz gebe . Wenn man
durch Urteile die Wahrheit aus dein Wege schaffen könnte , so wäre

manches Urteil verständlich . Aber die Wahrheit kümmert sich darum
nicht , sondern bemitleidet die geistige Genügsamkeit eines großen
Teils der Richter . Ich möchte bitlen , den Reichskanzler dahin
schneidig zu machen , sein großes Wort endlich zur Wahrheit zu
inachen , daß w e n i g st c n s auf diesem Gebiet Deutschland
vorangeht , daß er mit uns Gesetze veraösi , - t und Organi¬
sationen schafft , die die Klassenjustiz wenigstens lindern können . Die
Gerichte müssen unbeeinflußt von den Verwaltungsorganen funktio -
nieren . Die Einwirkung der infamen Polizeispitzel auf die Gerechtig -
keit muß beseitigt , und es müssen unabhängige , unparteiische Richter
aus allen Volksklassen eingesetzt werden . Ich hoffe , der Reichskanzler
wird die wenigen angeführten Fälle beantivorten . ( Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten . )

Oldenburgiscker Bundesratsbevollmächtigter Bucholtz , Geheimer
Staatsrat : Der Herr Vorredner hat in nicht gerade liebenswürdiger
Weise den Prozeß gegen den Staatsminister Ruhstrat herangezogen .
Ich gestehe zu, daß der Fall weit hinaus Aufsehen erregt hat , aber
der Prozeß bedeutet einen Erfolg für de » Herrn Minister . ( Große
Heiterkeit . ) Der Zeuge ist ivegen Meineids verhafter und das Urteil
ist für den Verleumder sehr arg ausgefallen . Es ist die An -
schuldigung des Pokerns erhoben . Ob das Pokern als Glücksspiel
aufzufassen ist , unterliegt dem Urteil des Reichs -
g e r i ch t s. ( Heiterkeit . ) Ebenso wird von diesem Gerichts¬
hofe entschieden werden , ob die Rechte der Verteidigung verletzt sind
und ob die oldenburgischen Richter als nichtbefangen anzusehen sind ,
Es ist eine gute Sitte des Hauses , Urteile nicht zur Erörterung zu
ziehen , bevor die letzte Instanz gesprochen hat , ( Lachen bei den

Sozialdemokraten . ) Ich will an dieser guten Sitte festhalten . —
Es ist ferner der Strafvollzug in Oldenburg zum Gegenstand der
Kritik gemacht worden . Es sind immer sozialdemokratische Redakteure ,
welche Beschwerden in dieser Hinsicht erhoben haben , was einiger -
maßen befremdlich klingt , da ja gleiches Recht für alle eine Forde -
rung des Zukunstsstaates ist . ( Rufe : Au ! au ! bei den Sozial -
demokraten . ) Der Strafvollzug in Oldenburg bewegt sich
innerhalb des Rahmens der diesbezüglichen Vereinbarungen
der Bundesstaaten und ich glaube nicht , daß er irgend -
wie härter ist , als der Strafvollzug in Preußen . Vor
einem Jahre war ja die hauptsächlichste Beschlverde , daß dem
Redakteur Biermann die Selbstbeschäftigung und - Beköstigung ver -

weigert wurde . Dies geschah aus dem Grunde , weil die Handlungs -
weise des Redakteurs von ehrloserGesinnung zeugte . ( Oho !
bei den Sozialdemokraten . ) Er hatte gewerbsmäßig einem anderen
die Ehre abgeschnitten , bloß um für sein Blatt Absatz zu finden ,
( Große Unruhe links . Rufe bei den Sozialdemokraten : Und
Schtveynert ? Wollen Sie das auch verteidigen ? )

Abg . Freiherr Heyl zu Herrnsheim ( natl . , auf der Tribüne
schwer verständlich , da er ihr den Rücken zuwendet ) führt Beschwerde
über die Konkurrenz der Gefängnisarbeit in Hessen .

Staatssekretär Nieberding : Ich kann dem Herrn Vorredner nur
bitten , die hessische Regierung zu veranlassen , das Dlaterial
über die Gefängnisarbeit in Hessen d - m Reichs - Justizamt zugänglich
zu machen ,

Abg . Burlage ( C. ) : Ich stelle mich Ihnen vor als ein Olden -

burger . Wenn hier solche Vorwürfe nicht gegen einen einzelnen
Richter in Oldenburg , sondern gegen den gesamten Richterstand des

Großherzogtnnis erhoben werden , so müßte ich ein ehrloser Nieder -
sachse sein , wenn ich nicht dadurch an diese Stelle mich gerufen
fühlte . Die öffentliche Meinung ist durch die Berichte der
Berliner Presse über den Oldenburger Prozeß irregeführt
ivorden . Sämtliche Prozesse richteten sich gegen die Redakteure des

„ Residenzboten " , Dieses Blatt ist ein Schandfleck an der Ehre der

ganzen deutschen Presse . Es bringt alle Unreinlichkeiten , allen Schmutz ,
den es im „ Simplicissiinus " und anderen solchen Blättern auflesen
kann . ( Große Heiterkeit links . ) Der „ Residenzbote " ist bekannt

dafür » daß er fortivährend in das Privatleben Oldenburger

Bürgen eingreift , nicht um zu bessern , sondern ledig »
lich um die Abonnentenzahl steigen zu lassen . Dieses Blatt

ist geradezu ein Unglück für Oldenburg . ( Lachen bei

den Sozialdemokraten . ) Lachen Sie nur . Auch Ihr Parteigenosse
Hug , der Führer der Sozialdemokraten in Wilhelmshaven , hat das
Blatt verurteilt . ( Vielfache Rufe bei den Sozialdemokraten : Wir

auch !) Ich will Ihnen eine Stelle vorlesen , die auch der Abgeordnete
Stadthagen berührt hat . Nachdem der Justizminister des Meineides

beschuldigt ist , heißt es weiter : „ Protest aber nicht nur gegen den

Justtzminister , Protest auch gegen die ganze Zucht , Protest gegen die

liederliche , faule , tolle Wirtschaft , die in den letzten Jahren in Olden -

bürg herrschte , Protest dagegen , daß eine bis über die Ohren in

Hurerei , Spiel , Suff und Schulden steckende Gesellschaft sich noch

länger als Eckpfahl des Staates aufspielt , Protest gegen die Auf -

geblasenheit , Anmaßung , Dünkelhaftigkeit der ganzen juristischen
Clique , Protest gegen das Triumvirat — gemeint sind die drei

Minister — die die unglückliche Gabe besitzen , im Volke nur den

„Packc ' el " zu sehen , den man treten , treten , treten , treten kann ,

Protest gegen das ganze System ! " Sehen Sie , das ist auch ein

Athletentnni in Worten ! ( Sehr gut ! und große Heiterkeit . )
Es ist ferner gesagt worden , Frau Biermanu sei wehrlos . Ich

will mich mit der Dame hier nicht weiter beschäftigen , aber von

Wehrlosigkeit kann bei einer Frau nicht die Rede sein , der jede Woche
die Spalten dieses Blattes zur Verfügung stehen . Nach der all -

gemeinen Meinung ist sie es , die das Blatt fortdauernd instruiert .
Da kann man wirklich nicht von Wehrlosigkeit reden . ( Zuruf bei

den Sozialdemokraten : Wehrlos gegenüber dem I u st i z m i n i st e rl )
In Erwägung dieser VerhälMisse kann man es auch verstehen ,

warum auf diese hohen Strafen erkannt wurde . In Oldenburg
erschienen sie nicht zu hoch , selbst keinem der oldenburgischen Blätter

zu scharf .
Es ist ferner ganz unrichtig , daß der Vorsitzende der Straf «

kammer ein persönlicher Freund des Ministers ist ; er ist viel jünger
als der Minister . Ich weiß in der Tat nicht , wie der Abg . Stadt -

Hagen dazu kommen konnte , alle oldenburgischen Richter in dieser
Sache für befangen zu erklären . Glauben Sie wirklich , daß diese
maßlosen , wahnwitzigen Beschuldigungen gegen den ganzen
Stand heranreichen an die oldenburgischen Richter ? Das Reichs -
qericht wird ja möglicherweise das Urteil aufheben . Es ist ja tat -

sächlich eine Anordnung vorgekommen , bei der sehr zweifelhaft ist ,
ob der Sinn der Sttastwozeß - Ordnung gewahrt worden ist . Wenn
das Reichsgericht das Urteil aufhebt und von der Befugnis Gebrauch
macht , die Sache an ein außeroldenburgisches Gericht zu verweisen ,
so sind wir damit sehr gern einverstanden . Ich glaube aber , daß
ein außeroldenburgisches Gericht nicht milder , sondern vielleicht noch
schärfer urteilen wird .

Im Interesse einer ruhigen Beurteilung der Sache bitte ich Sie ,

sich die Darstellung der Sachlage in der „ Deutschen Juristenzeitung "
anzusehen . In bezug auf die Beweislage ist gesagt : Es besteht die

Behauptung , daß der Minister bis September 1903 in öffentlichen
Lokalen mit großer Leidenschaft dem Glücksspiel gefrönt habe
und stets Bankhalter gewesen sei . — Das Gericht hat dann auf
diesen Vorwurf die Frage , ob das Pokern ein Glückstpiel sei oder

nicht , als nicht entscheidend für die Beurteilung des Vorwurfes an «

gesehen , da die Art des Betriebes doch nicht den Grund für die

Behauptung abgäbe . Der Vorwurf ginge dahin , daß diese alten

Spielvorgänge , die von allen Seiten , auch von dem Minister gemiß -
billigt worden sind , bis in die neueste Zeit hinein fortgesetzt seien .
Die Verhältnisse können aber in Oldenburg besser beurteilt werden .
als hier . Ich bitte Sie , das deshalb dem Oldenburgischen Landtage
zu überlassen . ( Bravo !)

Abg . Dome (srs . Vg. ) : Zweifellos ist das Staatsministrrium von

Oldenburg nicht die geeignete Stelle zur Entscheidung darüber , ob
der Redakteur Biermann ehrlos gehandelt hat . ( Sehr richttg I links . )
— Der § 166 des Strafgesetzbuchs , der die Gotteslästerung bestraft ,
ist in den Mittelpunkt des Interesses gerückt durch einen Prozeß in

Hannover . In diesem Prozeß fanden zwei Geistliche die betreffende

Aeußerung des angeklagten Redakteurs für absolut nicht zu bean -

standen , zwei andere Geistliche der positiven Richtung bekundeten
die gegenteilige Auffassung . Und was ist die Folge : es wird jetzt
ein Ketzergericht eingeleitet gegen die ersten beiden Geistlichen ,
weil sie durch ihre Aussage gegen ihre Amtspflicht verstoßen hätten .

Sehr wünschenswert ist sodann eine Abänderung der
K o n k u r S o r d n u n g in der Richtung , daß eine Einigung mit
den Gläubigern ohne Eröffnung des Konkursverfahrens erleichtert
wird . In diesem Sinne hat man bereits in den meisten europäischen
Staaten , sowie in den Vereinigten Staate » von Nordamerika Be -

stimmunaen getroffen . Dem Wunsche des Abg . Kämpf auf Revision
des Wcchselprotest - Vcrfahrens kann ich mich nur anschließen . Jüngst
ist ein Wechselprotest zurückgegangen , weil er von einein Berliner

Bürger domiziliert war . Die betreffende Firma aber , an die der

Protest gehen sollte , befindet sich in der Augsburgerstraße . und
diese gehört nicht zu Berlin , sondern zu einem Vororte . ( Bei -
fall links . )

Staatssekretär Dr . Nieberding ( Auf der Tribüne am Anfang
kaum verständlich ) : Der Herr Vorredner hat hier eine Aenderung
des Konkurswesens vorgeschlagen . Wir wissen , daß in weiten
Kreisen des Handels der Wunsch herrscht , das bestehende Konkurs -

verfahren durch ein neues zu ersetzen . Es ist von solchen Vorschlägen
schon die Rede gewesen , als wir seinerzeit über da « Konkurs -

gesetz selbst , und später wieder , als wir über die Novelle

zum Konkursgesetz verhandelten . Immer wieder kamen
nach sorgfältiger Prüfung aller Vorschläge Reichstag und
Bundesrat darin überein , auf die Abänderung nicht einzugehen .
Das muß bei uns jetzt auch Bedenken erregen , die vorgeschlagene
Erleichterung des Konkursverfahrens zu gewähren . Auch wäre eine
solche Erleichterung ein zweifelhafter Gewinn für daS solide Geschäft .
Denn die Erleichterung würde zwar wohl von einigen ehrlichen ,
sicherlich aber auch von vielen unehrlichen Schuldnern benutzt
werden . DaS Ansehen der Kaufmannschaft beruht auf
einer strengen Handhabung des Konkursverfahrens . Im Aus -
lande sind die Verhältnisse gerade deshalb schlecht geworden , weil
man veraltete Verfahren hat . die bei den modernen Verhältnissen
nicht mehr genügend Sicherheit gewähren . Im Auslande würde
man daher meiner Ueberzeugung nach , wenn überhaupt eine Aende -

rung des Konkursverfahrens vorgenommen wird , eine Erschwerung
eintreten lassen . — Die Vorarbeiten für eine Novelle zum Straf -
gesetzbuch dürfen nicht übereilt werden . Ich erinnere daran , daß
eben jetzt in Oesterreich ein neues Strafgesetzbuch vorgelegt wird , an
dem nian ein Menschenalter gearbeitet hat . Es ist unmöglich , daß
wir alle Anregungen aus dem Hause zu kleinen Gesetzvorlagen ver -
arbeiten .

Abg . Werner ( Antis . ) : Die Ausführungen de ? Staatssekretärs
habe ich leider trotz größter Mühe nicht vollständig verstehen können .
— Im Gegensatz zum Abg . Dave halte ich eine Verschärfung der
Konkursordnung für dringend notwendig . Dagegen halten wir die

Aufrechterhaltung der Geschworenengerichte für äußerst wichtig , und
wir wünschen die Ausdehnung dieser Gerichte auch auf die Preß -
vergehen . Ein lebhaftes Bedürfnis ist ferner vorhanden nach einer

reichsgesetzlichen Regelung der Haftpflicht für Automobile . Was die

Klagen des Abg . Stadthagen über die Behandlung der wegen Preß -
Vergehens Verurteilten anlangt , so sind wir auch der Meinung , daß
auf diesem Gebiete eine Reform notwendig ist ; die Re -
dakteure werden vielfach schlimmer behandelt als Verbrecher .
Eine Verschärfung des Strafvollzuges wäre angebracht für
besonders rohe Verbrecher . — Näher geprüft werden muß die Trag -
weite des Z 193 des Strafgesetzbuchs wegen Wahrung berechtigter
Interessen . Auf Grund dieses Paragraphen ist meine Klage gegen
einen Rechtsanwalt , der nncki in öffentlicher Gerichtsverhandlung
schwer beleidigt hatte , abgewiesen worden .

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Frettag 1 Uhr .
Schluß 6 Uhr . _

Wasserstand am 11. Januar . Elbe bei Aussig —0,98 Meter , bei
Dresden — 1,14 Meter , bei Magdeburg - f 1,10 Meter . — U n st r u t bei
Straußsurt 4- 1,35 Meter . — Oder bei Rntibor -j- 1,85 Meter , bei Breslau
Ober - Pegel -j- 5,21 Meter , bei Breslau Unter - Pegel — 0,60 Meter , bei
Frankfurt -j- 1,52 Meter . — Weichsel bei Brahcmünde - h 3,22 Meter . —

Warthe bei Pojen + 0,60 Meter . — Netze bei Ujch ff- 1,33 Meter .



Die Zahl der russischen Kriegs -
gesangenen

ist seltsamerweise noch immer nicht ge . nau festgestellt worden .
Offenbar aber treffen die Nachrichten Stössels , daß nur
noch 1l ) 000 unverwundete und nicht erkrankte Soldaten in
Port Arthur vorhanden gewesen wären , von denen nur noch
einige Tausend wirklich koinpffähig gewesen wären , nicht zu .
General Stössel hat diese unrichtigen Angaben offenbar nur
zu dem Zwecke gemacht , um die Uebergabe plausibler er -
scheinen zu lassen . Hätte er die Wahrheit berichtet , so
würde er sich selbst in Widerspruch geseht haben zu seinen
früheren prahlenden Erklärungen , daß Port Arthur bis zum
lebtcu Mann aushalten werde . An und für sich war es ja
höchst vernünftig , daß Port Arthur endlich den aussichtslosen
Widerstand aufgab . Man sollte dann aber auch ehrlich genug
sein , um der Oeffentlichkeit die Wahrheit vollinhaltlich mit -
zuteilen !

Nach den ersten Angaben des Generals N o g i sollte die

Zahl der russischen Gefangenen , die Nichtkombattanten und
Kranken und Verwundeten mit eingeschlossen , zirka 48 000

betragen haben . Diese Angaben ständen im schroffsten Wider -
spruch zu den russischen Erklärungen , daß zum Beginn der

Belagerung Port Arthur nur 35 000 Mann Besatzung ge -
habt habe , wovon 11 000 an den Wunden oder Krankheiten
gestorben sein sollten , so daß überhaript nur noch 24 000 Mann

übrig geblieben wären , von denen mehr als die Hälfte schwer
verwundet oder krank in den Hospitälern liege . Auch die

späteren endgültigen Mitteilungen aus Tokio vom
8. Januar erklärten , daß insgesamt 23 491 Gefangene nach
D a l n y befördert worden seien . Daß diese japanischen Mit -
teilungen richtig sind und nicht die ehemaligen Angaben
S t ö s s e l s , wird auch , wie wir der „ St . Petersburger
Zeitung " entnehmen , durch Detailangaben über die Verteilung
der Kriegsgefangenen auf die einzelnen Regimeitter bestätigt .
Diese Mitteilungen lauten :

25 . Schützenregiment . . . . .42 Offiz .
26 . „ . . . . .40 „

58 „
25

Reserve - Bataillon

. . . . .

14
12 „

27 .
28 .

7.
3.

IIA kombinierte Regimenter der
12. ' IV . Division

4. Artillerie - Brigade

. . . . .

26
FestungsartillerieZ

. . . . .

2
Artillerie des Kwantunger

Feftungsrayons
Gendarmerie

. . . . . . .

2

68

1 432 Gem .
1420 „
1 178 „
1 504 „

282 „
308 „

195 „

901 „
113 „

2 783 „

24 .

5.
13 .
14.
15.
16 .

Schlltzenregiment

295 Offiz . 10 206 Gem .

186 Offiz . 6 451 Gem .

Hierzu kommen dann weiter :
Manne — über 6300 Mjann ( Offiziere und Mannschaften ) .
Ferner noch die Beamten und anderweitige militärische

Funktionäre , vor allem die Freiwilligen , deren Zahl wohl
nicht gering sein mag .

Rechnet man zu diesen mehr als 23 000 Mann noch die
45 000 bis 16 000 Verwundeten und Kranken , so ergibt sich
immerhin eine Zahl von 40 000 Mann . Die „ Petersburger
Zeitung " findet denn auch , daß es unbedingt notwendig wäre ,
daß von amtlicher russischer Seite die wirklicken

Ziffern mitgeteilt würden . Das Blatt ist davon überzeugt ,
daß die japanischen Angaben der Wahrheit entsprechen , es

glaubt , die Angaben russischer Offiziere über

die furchtbaren Verluste während der Belagerung und die

geringe Zahl der Uebriggebliebenen mehr oder minder in das

Bereich der Fabel verweisen zu sollen . Diese russischen
Schilderungen seien jedenfalls äußerst schwarz gefärbt ;
offenbar habe das Entsetzen über die kriegerischen Schrecknisse
dazu beigetragen , daß man die faktischen Verhältnisse entstellt
habe . Deir russischen Berichten sei also nur ein „ i l l u st r a -

t i v e r Wert " zuzuerkennen . Die Uebergabe Port Arthurs se '

infolge Mangels an Munition und der Aussichtslosigkeit eines

Entsatzes erfolgt , nicht wegen des Zusammenschrumpfens der

Verteidiger . Das solle man offen zugestehen und sich nicht
durch „ U ebertreib un gkoni promittiere n " . Das

russische Volk erwarte dringend die amtliche Mitteilung
der tatsächlichen Verluste und der Zahl der G e -

f a n g e n e n. Hoffentlich komme die ersehnte Liste bald ,

„vielleicht gleichzeitig mit der offiziellen Bestätigung vom

Falle der Festung , die bekanntlich bisher noch nicht erfolgt ist ".

Der russische General Tubassow ,

der Vertreter Rußlands bei der internationalen Kommission
zur Untersuchung des Hull - Konfliktes , hat sich einem französi -
schen Journalisten gegenüber folgendermaßen ausgelassen :

Morgen werden es 14 Tage , daß ich vom Zaren empfangen

wurde , und ihn : ei » Marine - Reforniprojekt vorlegte , das der

Monarch durch da » Ministerkomitee prüfen zu lassen versprach .
Wir brauchen 20 Monate zur Vollendung der von nur vor -

geschlagenen , im Inland « und Auslande auszuführenden Arbeiten ,
deren Endzweck ist , unsere Snperiorität zur See zu sichern . Unsere

einstige Seeniacht ini äußersten Osten ist auf Triimmer reduziert .
Selbst »ach Zuzug des sogenannten dritten Geschwaders kann

Roschdjestwenski nichts Ernstes beginnen . Möglich , daß Kuropatkin
etwas in Korea vorhat . Aber alles in allem , man mutz , wie hart
dies unseren Nationalstolz auch treffen mag , vor allem an das

Wohl des Vaterlandes denken . Ich glaube , wir gehen dem

Frieden entgegen . Port Arthur und die derzeit von Japan

besetzten mandschurischen Gebiete sollen japanisch bleiben . Aber

dieser Friede kann nur den Charakter eines Provisoriums tragen .
Haben wir erst eine mächtige Flotte , dann beginnt die

Revanchcpartie mit allen Trümpfen in unserer Hand .

Diese Aeußerungen Dubassows , mit deren V e r -

öffentlich ung sich der Admiral ausdrücklich ein -

verstanden erklärt hat . haben in Paris großes Aufsehen
erregt S� zeugen in der Tat von einer großen Offenherzig -
keit . Die Aburteilung der gegenwärtigen Kriegslage durch
Dir tssow deckt sich vollständig mit unserer Auffassung . Der

Veiucter Rußlands

legen , sondern sich gegen einen erneuten Angriff Rußlands
ebenfalls durch Rüstungen zu Lande und zur See gründlich
vorbereiten . —

Tokio , 11 . Januar . Die japanischen Offiziere in Port Arthur ,
die mit der Untersuchung der russischen Schiffe beauftragt sind , be -
richten über den Zustand dreier Kreuzer , von denen man bisher
nichts näheres wußte . Es sind die Kreuzer „ Gjildit " , „ Ros -
b o i n i k " und S a b j a k a. Der erstere ist ini Wcfthafcn gesunken ,
die Masten ragen aus dein Wasser hervor . Der „ Rasboinik " liegt
in der Nähe des Leuchthauses ; man glaubt , daß die Russen ihn
selbst in Grund gebohrt haben . Der Kreuzer „ Sabjaka " liegt eben -
falls iin Westhafcn , er ist durch Granatfeuer zerstört . Ferner wurden
drei Torpcdojäger augenscheinlich auf Grund gesetzt und zerstört .
Zwei weitere liegen 1000 Meter von ihnen entfernt . In der Nähe
der letzteren fand man zwei verbrannte Torpcdokanoneuboote . Nach
einem Torpedojäger wird noch gesucht .

Partei - I�ackrickten .
Protest der „ Elenden " . In Königsberg i. Pr . protestierten

unsere Genossen in der Stadtverordneten - Versainmlung gegen die

Bewilligung des verlangten Beitrages von 10 000 M. zu einem

Hochzeitsgcschenk für den Kronprinzen in folgender Erklärung :
Wir lehnen diese Forderung , 10 000 M. zu einem Hochzeits -

geschenk für den Kronprinzen zu bewilligen , schon mit Rücksicht auf
unseren grundsätzlichen Standpunkt der Monarchie gegenüber ab .

In unserer ablehnenden Haltung werden wir im vorliegenden Falle
noch bestärkt dadurch , daß es sich um die Ehrung eines Mannes

handelt , von dessen öffentlicher Tätigkeit uns bisher nur bekannt
geworden ist , daß er in einem Schreiben an die Stadt Oels einen
großen Teil des deutschen Volkes , darunter auch die Mehrzahl der
Bürger unserer Stadt , als Elende bezeichnet hat .

Die Hochzeit des Kronprinzen ist eine rein private Angelegenheit .
Die Steuern , die von der Gemeinde aufgebracht werden , dürfen nicht
zu privaten Zwecken , sondern lediglich im Interesse der Allgemeinheit
Verwendung finden .

In Anbetracht der prekären Finanzlage der Stadt ist es aber

geradezu unverantwortlich , eine so hohe Summe zu verschenken . Es
ist noch nicht lange her , daß über zweitausend Bürgern der Stadt
das Gemeindewahlrecht geraubt wurde , weil die Mehrzahl der
Stadtverordneten in Anbetracht unserer schlechten Finanzlage glaubte
auf einige tausend Mark Steuern nicht verzichten zu können ; noch
kurz vor Weihnachten hat die Stadtverordnetcn - Versammlung es

abgelehnt , den notleidenden Fischern in Nidden und den aus -
gesperrten Bauarbeitern in Königsberg zur Linderung der schweren
Notlage die geringen Beträge von hundert resp . zweihundert Mark

zu gewähren .
Wie verlautet , soll in Stadtverordnetenkreisen zur Befürwortung

der Vorlage auch angeführt worden sein , daß es im Interesse der
Stadt liege , mit Rücksicht auf die schwebenden Entfestigungs
Verhandlungen sich das Wohlwollen an höchster Stelle zu erhalten .
Diejenigen , die dieses Argument für die Vorlage ins Feld geführt
haben , scheinen sich gar nicht bewußt geworden zu sein , welche Her
abwürdigung der höchsten Stelle darin liegt . Eine derartige Gr
schenks - und Trinkgeldpolitik machen wir nicht mit , die weisen wir
mit allem Nachdruck zurück .

polireilitb «» . Gerichtliches ukw .
— Pünktliche Richter . Am 27. Oktober v. I . wurde der vcr

antwortliche Redakteur der „ M ü n ch e n e r P o st " wegen Be

lcidigung eines Kaufmannes in Landshut von dem dortigen
Schöffengerichte zu 100 M. Geldstrafe verurteilt . Gegen dieses
Urteil legte der Beklagte Berufung zum Landgerichte Landshut ein .
Am Dienstag sollte nun der Fall vor der Landshuter Strafkammer
neuerdings verhandelt werden . Doch die Sache kam anders . Der
Termin war auf vormittags 8ZH Uhr anberaumt . Mit dem um
7 Uhr 15 Minuten in München abgehenden Schnellzuge , den der
Beklagte benützte , hätte er unter normalen Verhältnissen noch recht
zeitig im Gerichtssaale erscheinen können . Infolge des über Nacht
eingetretenen heftigen Schneefalles kam jedoch der Zug in Landshut
mit Verspätung an . Eine weitere Verzögerung trat dadurch ein .
daß infolge des Schneefalles die „ Pferdeeisenbahn " — das einzige
Verkehrsmittel vom Bahnhofe zur Stadt Landshut — bedeutende
Betriebsstörungen erlitt . Die in solchen außerordentlichen Fällen
häufig geübte Rücksicht , die auch das Gesetz für Notfälle , die durch
Naturereignisse verursacht werden , vorsieht , ließen die Landshuter
Richter nicht walten . Mit der Uhr in der Hand rechneten sie aus ,
daß der Beklagte nach ihrem richterlichen Ermessen bereits anwesend
sein müßte . Da er aber trotzdem beim besten Willen noch nicht an
wesend seitt konnte , verwarfen sie kurzerhand die
Berufung . Da der Beklagte amtliche Bescheinigungen darüber
aufweisen kann , daß er nur infolge der durch den Schneefall ver -
ursachten Verkehrsstörungen am rechtzeitigen Erscheinen verhindert
wurde , wird einem Antrage auf Wiedereinsetzung i » den vorigen
Stand stattgegeben werden müssen , denn ein Schneefall dürfte sogar
in Landshut als Naturereignis gelten .

In zwei Prestprozeffen gegen den Genossen T h i e n st , den
verantwortlichen Redakteur der „ R o r d d. V o l k s st i m m e" , die
bereits in voriger Woche vor dem Bremer Landgericht in Bcrufungs -
instanz verhandelt wurden , ist am Mittwoch das Urteil gefällt
worden . In dem einen Prozeß , es handelte sich um die angebliche
Beleidigung eines Volksschullehrers , wurde die Berufung verworfen .
Das erstinstanzliche Urteil hatte auf eine Geldstrafe von 200 M.
erkannt . Dagegen wurde Genosse Thienst in dem zweiten Prozeß
wegen Beleidigung eines Gecstemündcr Kriminalbeamten unter
Aufhebung des Urteils des Bremerhavencr Schöffengerichts <100 M.
Geldstrafe ) freigesprochen . Die Kosten des Verfahrens fallen dem
Angeklagten zur Last , soweit sie nicht durch das Verfahren in der
zweiten Klagcsachc , in der die Freisprechung erfolgt ist oder durch
die Berfung der Staatsanwaltschaft entstanden sind .

Aus -„ Zur Abwehr " betitelt Genosse Ledebour die folgenden
führungcn , die uns am Montag dieser Woche zugingen :

In der Nummer des „ Vorwärts " vom 1. Januar hat die Re -
daktion dem Bericht über den Preußentag eine gegen mich ge -
richtete Notiz unter der Ucberschrift „ M ißbrauch des Schluß «
wort s " angehängt . Es wird darin zunächst der Vorwurf aus der
Nummer vom 31. Dezember wiederholt , ich hätte „ private Vor -

gänge vor Einbringung einer Resolution " in meinem Referat zur
Sprache gebracht . Das geschieht trotzdem doch die Debatte am
31 . Dezember ergab , daß es sich dabei nicht um private , sondern
um öffentliche Vorgänge gehandelt hat . Um allen ferneren
Mißdeutungen nach Art des „ Vorwärts " die Spitze abzubrechen ,
stelle ich folgendes fest :

Bernstein hotte sein Resoluttonsamendement , in dem Straßen -
d e. m o n st r a t i o » e n gefordert wurden , zur Unterzeichnung auf
dcni Parteitag zirkulieren lassen . Eine Anzahl Genossen hatte bereits

unterzeichnet . Dann erst wurde auf Einspruch anderer hin das
Wort „ Straßendemonstrationen " gestrichen . Diesen Vorgang
Hube ich zur Sprache gebracht und zwar deshalb mit vollem Recht ,
weil eine Resolution nicht erst in dem Augenblick , in welchem
sie deni Präsidium überreicht wird , sondern in dem Augen -

— . -
jj blick , in welchem sie auf einem Kongreß zur Unterzeichnung

glaubt , daß die Fortführung des KriegeG j „ Zirkulation gesetzt wird , aufhört eine private
. . - - i - . ». . «. : . —

Angelegenheit z u sein und den Charakter eines öffent -
> i che ii Dokuments annimmt . Es ist dann nur noch eine Frage
der Sachlichkeit und der Zweckmäßigkeit , ob. warum und ivie die

Resolutton und ihre weiteren Schicksale von einem Kongreßteilnehmer

für Rußland zurzeit vollständig aussichtslos ist und daß Ruß

land nichts weiter übrig bleibe , als Port Arthur und die von

Japan besetzten inandschi irischen Gebiete an Japan abzutreten .
Wenn er diesen Frieden als Provisorium bezeichnet , so .

as * KW ? k . täst t « KW- x ?
Jahren gelingen wird , seine Rüstungen , namentlich die zur

See , derartig durchzuführen , daß ihm eine Wiederaufnahme
des Krieges in Ostasien möglich wäre . Denn auch Japan wird

nach Beendigung des Krieges die Hände nicht in den Schoß

würde ich es für ratsam halten , die Streitfrage einmal einer

kompetenten Instanz zur Entscheidiiiig zu unterbreiten , da sie für die

Verhandlungen unserer Kongresse nicht unwichtig ist .
Das Verhalten des „ Vorwärts " in dieser Angelegenheit erhält

übrigens eine eigentümliche Beleuchtung durch folgende Tatsache :

Auf dem Parteitage in Lübeck haben Bernstein und einer sein «
Freunde wirklichen Pnvatklatsch gegen mich in die Verhandlungen
hineingezerrt . Ersterer beschwerte sich darüber , daß ich ihm in einer

Privatgesellschaft irgend etwas nicht gesagt hätte , was ich seiner
Ansicht nach hätte sagen müssen ; letzterer tischte dem Parteitage
Aeußerungen aus einem Privatgespräch auf , die ein Dritter
erhorcht haben sollte . Ich habe mich damals sehr kräftig
gegen dieses Verfahren verwahrt . Der „ Vorwärts " hat dafür aber

auch nicht das mildeste Wort des Tadels gefunden , trotzdem doch
der nämliche Redakteur in Lübeck den Verhandlungen assistierte wie
in Berlin . Und jetzt die beharrlichen Versuche , die Besprechung der

Entstehungsgeschichte einer Resolution unizudichten zu einer miß -
bräuchlichen Verwertung privater Vorgänge ! Da zeigt es sich doch
sinnfällig , wie trefflich die Redaktion des „ Vorwärts " zu messen her -
steht mit zweierlei Maß . wenn es sich um Revisionisten einerseits ,
um einen Antirevisioiiiften andererseits handelt . Das wird aber die
Redaktion nicht abhalten , nach wie vor in Abrede zu stellen , daß sie
dem Revisionismus Vorschub leistet .

Daß mein Hinweis auf diese Vorschubleistungen — es liegen
ja noch weit wichtigere vor — auf dem Parteitage „ Widerspruch
und Unruhe " hervorrief , beweist gar nichts zugunsten de ? „ Vorwärts " .
Widerspruch und Unruhe erweckt es jedesmal , wenn jemand den

Revisionismus am Kragen packt . Daß aber eine Redaktion , die

selbst einen Referenten angegriffen hat , über dessen sofortige Ab -

wehr als einen „ Mißbrauch des Schlußwortes " stöhnt , eine Redaktion .
die in der Polemik einem Privatmann gegenüber stets im Vorteil
ist , macht dock, einen gar zu kläglichen Eindruck . Obendrein habe
ich mich ja auch noch bemüht , aus dem Parteitage dem anwesenden
Redakteur sofort zum Wort zu verhelfen .

Mit der Bezichtigung nun gar , daß ich die Partei „ mit
tönenden Schlag Worten tyrannisieren " wolle , hat
die Redaktion in meiner schwarzen Tyrannenseele nur eine Stimmung
ungetrübter Heiterkeit ausgelöst . Solch albernes Gezeter war bis -

her den Bülow , Kardorff , Arendt und Zedlitz vorbehalten geblieben .
Die Leute werden sich freuen , in den Revatteuren des „ Vorwärts "
so gelehrige Schüler gefunden zu haben . Ich empfehle der Re -
daktion zur Verwendung für künftige Fälle noch : „Ketzerrichter " .
„ ArbueS " und „ Torquemada " ; damit kann sie ähnliche schön «
Erfolge erzielen .

Und nun daS nattonalliberale Attest über Bernsteins sozial -
demokrattsche „Korrektheit " . Der „ Vorwärts " behauptet , es solle
damit nur bewiesen werden , daß „die Gegner von der Anschauung
zurückkommen , als werde Bernstein sich als der Mann ihrer sozia listen -
feindlichen Hoffnungen erweisen " . Die Ausrede könnte leidlich
erscheinen , wenn sie mir nicht durch den Wortlaut der Notiz selbst
widerlegt würde . Die Gegner , die sich Hoffnung machen , daß
Bernstein und seine Freunde als Aushöhlungsmaden und

Mausermigskoeffizienten innerhalb der Sozialdemokratie Erfolg
haben würden , sind die Nationalsozialen und einzelne Liberale .
nicht aber die Nationalliberalen . Die haben von garnichts derart

„ zurückzukommen " . Zum lleberfluß sagt der nationalliberale Kritiker
selbst am Schluß der Notiz ausdrücklich : „ Es wäre müßig , von der
Arbeit der Revisionisten die Mauserung zu erwarten , auf die manche
Politiker ihre Zukunftspolitik bauen . " Wo ist denn die Rede
vom „ Zurückkommen " des Verfassers von seiner eigenen Anschauung ?
Er spricht von anderen Leuten , deren Auffassung er nicht teilt ,
denen er aber heute noch zutraut , daß sie bei ihren Mausernngs -
hoffniiiigen beharren . Nicht das Eingeständnis eines Irrtums ,
sondern ein Gesinnungsattest also ist die Notiz . Charakteristisch bleibt
es für die Redaktion , daß sie gar nicht begreift , wie würdelos es ist ,
wenn sie sich ein solches Attest eines Gegners über die sozial¬
demokratische Korrektheit eines Revisionisten durch kommentarlosen
Wdrnck zu eigen macht .

Leider bin ich auch noch genötigt , auf eine gegen mich ge -
richtete Ausführung Bernsteins im „ Vorwärts " vom 3. Januar
zurückzukommen . Bezugnehmend auf eine von mir am Ende der

Verhandlungen über das Wahlrecht gemachte persönliche Bemerkung
glaubt er die Fassung des Berichts bestätigen zu können , die mir
in den Mund legt , daß „ gerade , als nach meiner Ueberzeugung der

richtige Moment war ( für die Massendemonstrationen gegen die lex
Kardorff und lex Gröber ) , Genosse Bern st ein am aller -
energischsten widerspra ch. "

In Wirklichkeit haben meine Worte gelautet : „ daß . . . Bern� -
st eins Freunde am allerenergischsten widersprachen . " Diesv
letzten Worte sind nun auch in der Erinnerung Bernsteins hasten
geblieben und um dieses Erinnerungsbild in Einklang zu bringen
mit seiner Bekräftigung jenes Irrtums des Berichterstatters , fabelt
er eine Geschichte zusammen , er selbst habe nach jener Bemerkung
nochmals persönlich das Wort genomnieu und dann ich gleich -
falls , aiso zum drittenmal , und dann erst hätte ich meine

Behauptung über ihn durch die Fassung „ Bernsteins Freunde " richtig -
gestellt . Das ist absolut wahrheitswidrig . Nach Singers Erklärung habe
nur ich allein einmal zu einer persönlichen Bemerkung das Wort

genommen und sonst niemand . Dann ist die Abstimmung erfolgt .
Vielleicht hat in Bernsteins Kopf die Erinnerung an eine früher
von mir gefallene Bemerkung herumgeschwirrt , daß er selbst ge -
schwiegen habe bei der Erörterimg meines Vorschlages. Daß er in
seiner Erklärung im „ Vorwärts " absichtlich falsch Zeugnis wid - r
mich abgelegt hat , nehme ich nicht an . Aber der gierige Drang ,
mich auf einer irrtümlichen Behauptung festzulegen , hat seine so wie
so nebelhaften Erinnerungsbilder durcheinander geschüttelt , und das
Resultat ist auck bei dieser Gelegenheit hoffnungslose Konfusion .

Wenn Bernstein weiter sehr verwundert fragt , wer denn mit
seinen „ Freunden " gemeint sei , so weiß wohl jeder andere , daß nicht
Freunde im sentimentalen Sinne darunter zu verstehen sind , sondern
die Revisionisten , oder , um allen Silbenstechereien vorzubeugen , die¬

jenigen Genossen , die revisionistisch gerichtet sind und trotz ' mancher
abweichenden Meinungen in Einzelfragen bei wichttgen Anlässen als

geschlossene Phalanx zusammenstehen und zusammenstimmen . Bei
dem fraglichen Vorgang war es ihnen leider gelungen , die Mehrheit
für ihre Anschauung zu gewinnen .

Daß man „prinzipiell für bestimmte Formen der Llktion " sein
und doch sie in einem bestimmten Zeitpunkt für ungeeignet halten
kann , ist natürlich „selbstverständlich " . Aber nicht darum handelte
es sich bei unserer Auseinandersetzung , sondern darum , daß Bern -
stein , trotzdem er jene Vorgänge doch nicht vergeffen haben konnte ,
auf dem Parteitage in der Pose des Pfadfinders auftrat , der der
Partei funkelnagelneue Wege der „ Aktion " weisen müsse und zur
Bekräftigimg besten noch obendrein insinuierte , ich stelle mir vor ,
das allgemeine Wahlrecht in Preußen lasse sich erkämpfen „ durch
mehr oder minder geluiigeiie Witze über die Hohenzollerndynastie " .
Dieses unaufrichtige Manöver zu entlarven , wies ich hin auf Bern -
steins und seiner Freunde ablehnende Haltung , als ich in einer
aroßen politischen Krisis eine wirkliche Massenaktion in Anregung
gebracht hatte . ' i

Bcrlin - Halensee , 8. Januar . G. Ledebour .
•

»
Anmerkung der Redaktion . Wir überlassen es den -

jenigen unserer Leser , welche die Angelegenheit verfolgt und etwa
noch ein Interesse für sie haben , sich ein Urteil über Recht und
Unrecht zu bilden .

_ ,

GcwcrklcbaftUcbeö .

Kämpfende Hirsche .
Die Hirsch - Dunckerschen Gelverkschasten sehen ihre Auf -

gäbe bekanntlich weniger darin , die Interessen der Arbeiterschaft
dem Unternehmertum gegenüber zu vertreten , als Per -

unglimpfungen gegen die freien Gewerkschaften zu richten .
Das Organ der „Hirsche " , der „ Gewerkverein " , läßt sich in

dieser Art des gewerkschaftlichen Kampfes auch nicht durch ihm

zugegangene Richtigstellungen beeinflussen ; er druckt diese
einfach nicht ab .

Die neueste Nummer des „ Gewerkvereins " geht noch einen

Schritt weiter ; sie übernimmt frischweg eine Verdächtigung



des Textilarbeiter - Verbandes , deren Unrichtigkeit schon
nachgewiesen ist !

'

Kurz vor den Stadtverordneten - Wahlen in Crimmitschau
veröffentlichte dort der Rechtsanwalt T i e tz e , der Vertreter
der Unternehmerpartei , einen Artikel im „ Crimmitschauer
Anzeiger " , in dem die Behauptung aufgestellt wurde , der

Textilarbeiter - Verband habe gegenüber den bei dem Aufbau
der Weihnachtsgeschenke in Crimmitschau verunglückten Textil -
arbeitern seine Pflicht versäumt . Wir veröffentlichten sofort
denwohren Sachverhalt , indem wir feststellten , daß
zurzeit nur noch zwei Opfer dieses Unfalles vorhanden seien ,
die beide bis zuletzt unterstützt worden seien . Dem einen .
einem alten Manne , der wegen seines Alters , nicht der

Folgen dieses Unfalles wegen , keine Arbeit mehr bekommen
könne , sei jetzt eine nicht unbeträchtliche Abfindung gezahlt
worden . Der andere , der in der Tat durch den Unfall nicht
mehr in der Lage wäre , seinen alten Beruf auszuüben , habe
auf Kosten des Tertilarbeiter - Verbandes das Zigarrenmachen
erlernt und ihm sei nun von dem Verbände ein eigenes
Geschäft gegründet worden ! Kann man mehr ver -

langen ?
Der „ Gewerkverein " wiederholt nun die T i e tz e schen

Anwürfe , ohne ihnen unsere Darstellung gegenüberzustellen !
Er operiert also mit einer Verleumdung ! —

Berlin una Qmgtgtnd .

Zur Aussperrung in der Gelbmetcill - Jndnstrie .

In der gestrigen Streikversammlung ging der Strcikführer
Cohen u. a. auf die jüngste Bekanntmachung der Fabrikanten ein ,
wonach diese von jetzt ab wieder mehr wie 30 Proz . der früheren
Arbeiterzahl einstellen �wollen. Er konnte konstatieren , datz jene
Bekanntmachung die Streikenden und Ausgesperrten völlig kalt
gelassen hat . Es sei ja auch gänzlich ausgeschlossen , eine Arbeiter -
schast , die in geradezu musterhafter ÄZeise seit zirka 4 Monaten im
Streik gestanden hat , auf die in der demokratischen „ Volkszeitung "
betriebene Bauernfängerei der Fabrikanten hineinfallen könne . Der
Referent nahm alsdann Veranlastung , nochmals auf die vielen
Streikbrechcr - Nnnoncen der „ Volkszeitung " hinzuweisen und das

( Äeschäftsgebahren des Mosscblattes einer scharfen Kritik zu unter -
ziehen . Dabei äuherte er sich dahin , datz die Metallarbeiter unter
diesen Umständen keinen Wert mehr aus die Vertretung des Blattes
in den Streikversammlungcn legen könnten . — Noch auffälliger wie
bisher ist das Verhalten der Polizei nach der erwähnten Bekannt .
machung der Fabrikanten . Die Polizei scheint ebenfalls einen
größeren Andrang Arbeitswilliger zu dem Arbeitsnachweis in der
DreSdenerstraße erwartet zu haben , weshalb sie außergewöhnliche
„ Schutzmaßnahmen " ergriffen hat . Seit Montag zieht jeden Abend
ein großes Polizeipiquet bor dem Arbeitsnachweis auf , um die von
der Arbeit heimkehrenden Arbeitswilligen , die in einem leeren Raum
des Nachweises nächtigen , vor jeder Berührung mit den Streik -
Posten sorgsam zu hüte ». Die Schützlinge der Polizei werden sogar
unter Schutzmaunscskorte per Droschke von und nach der Arbeits -
statte geschafft . Den Streikposten dagegen wird der Aufenthalt in

jener Gegend strikte verboten . Ein Streikposten , der sich vorgestern
jenem Verbot nicht unbedingt gefügt hatte , schilderte in der Ver -

sammlung recht anschaulich , wie die Polizei darauf mit ihm um -
gesprungen ist . Er wurde von zwei Schutzleuten verhaftet und a n
beiden Handgelenken geknebelt zur Wache gebracht ,
sodaß die Passanten der Meinung waren , es sei mindestens der

bisher vergeblich gesuchte Raubmörder der Zigarrenhändlerin in der

Wilhelmshavenerstrahe gefangen worden . Auf der Wache ist der

Verhaftete dann bei der erfolgten peinlichen Visitation gefragt
worden , ob er auch einen Revolver bei sich Habel !
( Die Revolverträger könnte die Polizei mit mehr Erfolg unter dem

Personal des Kühnemänner - Verbandes suchen . Red . d. „ V. " ) Nach
2 % Stunden hat man den „ gefährlichen " Mann dann entlasten , der

seinerseits indessen erklärte , daß er am nächsten Tage natürlich
wieder Streikposten stehen werde . — Welche Mühe sich die Fabrikanten
immer noch geben , in anderen Orten Arbeitswillige aufzutreiben ,
geht aus einem Vorgang hervor , der kürzlich dem Berliner

Fabrikanten G. aus der Ritterstraße in Dresden passiert ist . Eine
dem Herrn befreundete Dresdener Firma suchte dort Gürtler ,
Drücker usw . Es meldeten sich auch zirka 60 —70 Mann , die dann
aber Herr G. für Berlin in Empfang nehmen wollte . Da aber
merkten die Leute den Braten und foppten den guten Herrn der -
maßen , daß . er wohl noch lange an Dresden denken wird . Nach recht
erheblichen Ausgaben war es ihm nämlich gelungen , ganze 5 Mann
nach Berlin zu bringen , und diese gingen ihm hier ebenfalls davon ,
nachdem sie ihm erklärt hatten , daß sie auf seine Kosten nur einmal
eine Vergnügungsfahrt nach Berlin hätten machen wollen . Die

Fabrikanten sehen also, daß man ihnen iveder in Berlin noch aus -
wärtS in erhoffter Weise auf den Leim kriecht , deshalb führen die
Arbeiter ihren Kampf auch in aller Ruhe und Gelassenheit weiter .

Die Kutscher der Firma C. Evers , Cotheniusstraße 3, Kompott -
und Mineralwasser - Fabrik , haben die Arbeit niedergelegt . Der
Grund ist vor allen Dingen auf die Einführung einer neuen Arbeits -

ordnung zurückzuführen , in der es u. a. heißt :
Es wird mir zum Besuch der Kundschaft Pferd und Wagen

übergeben , welche ich in sauberem Zustande zu erhalten habe und
erkläre mich gleichzeitig einverstanden , dieselben nur von morgens
8 Uhr bis abends 7 Uhr unentgeltlich zu benutzen , fiir jede weitere
Stunde verpflichte ich mich , 3 M. Benutzungsgebühr zu zahlen .

Zum - Putzen der Pferde und Aufladen der Ware sowie sonstige
Arbeiten habe ich im Sommer um S Uhr und im Winter um
6 Uhr morgens zu erscheinen .

Ich bekomme einen Bestand Waren , deren Wert durch Rechnung
festgestellt wird , zum Verkauf für die Firma und habe ich jeden
Verkauf in das mir übergebenc Buch sorgfältig einzutragen , genau
nach Vorschrift .'

Die Kaution ( MO M. ) sowie mein Lohn , als auch sonstiges
mir gehörendes Vermögen haftet für jeden Fehlbetrag an der Kasse
und Waren sowie die mir übergebencn Utensilien , cS soll die Firma
stets berechtigt sein , ohne das Gericht in Anspruch zu nehmen , an
diesen sich schadlos halten .

Ueber die empfangene Ware , sowie retour Fastage und Kaste
bekomme ich jeden Tag «ine Abrechnung , der Abschluß geschieht jeden
Monat und muß ich diesen als richtig anerkennen . Eine nochmalige
Aufstellung der einzelnen TageSposten kann ich nicht verlangen .

Mein Lohn ist pro Woche aus W M. festgesetzt ; verdiene ich mehr ,
wie nach Berechnung nachstehender Tabelle sich ergibt , bekomme ich
diesen Neberschuß nachgezahlt . ( Hier folgt die Tabelle , auf welche
der Passus sich bezieht . )

Wie ein Dokument aus mittelalterlichen Zeiten erscheint einem
dieses Monstrum einer „ Arbeitsordnung " . Sklavendienst und
Kadavergehorsam verlangt der „ arbeiterfrcundliche " Unternehmer .
Dem Arbeiter werden nur Pflichten aufgebürdet , beileibe keine
Rechte gewährt . Nachdem den Kutschern diese „ Arbeitsordnung " zur
Unterschrift vorgelegt war , erklärten dieselben einmütig , etwas der -
artiges nicht unterschreiben zu können . Herr Evers ersuchte darauf
die Kutscher selbst , ein Regulativ auszuarbeiten und versprach jedem
Kutscher 1 M. extra , wenn sie eS fertig brächten , etwas besseres
herzustellen .

Hierauf unterbreiteten die Kutscher Herrn Evers einen Ent -
Wurf , in dem sie verlangten :

Die Arbeitszeit dauert im Sommer von 5 Uhr morgens bis
7 Uhr abends , im Winter von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends .

Kutscher , welche bis 8 Uhr vormittags vom Hofe fahren , sind
gehalten , bis 7 Uhr abends ihre Tour zu beenden .

Falls Kutscher durch Verschulden der Firma später als 8 Uhr
vormittags zur Abfahrt gelangen , so soll für jede Stunde nach
7 Uhr abends eine Vergütigung von 50 Pf . gezahlt werden . Kutscher ,
welche ihre Tour und die dazu gehörigen regulären Arbeiten ver -
richtet haben und dann noch zu anderen Arbeiten herangezogen

werden , erhalten hierfür ebenfalls eine Vergütigung von 50 Pf .
pro Stunde .

Ebenso sollen Kutscher , welche bis 8 Uhr vormittags den Hof
verlassen und nach 7 Uhr zurückkehren , für jede weitere Stunde
50 Pf . Strafe zahlen . Unverschuldete Verspätungen , d. h. solche ,
welche durch Unfälle an Pferd und Wagen passieren , Witterungs -
Verhältnisse , Straßensperrungen oder sonstige unvorhergesehene
Fälle sind hiervon ausgeschlossen .

Der Anfangslohn beträgt 22,50 M. , nach Owöchentlicher Be¬

schäftigung 24 M. , nach % Jahre 25 M. , nach 1 Jahre 26 M. und
nach 2 Jahren 27 M. Außerdem erhält jeder Kutscher eine Pro -
Vision von 3 Proz . der Einnahme .

Eine Abrechnung der Waren rcsp . Retouren erfolgt täglich des
Abends und sind diese dem Kutscher ordnungsgemäß im Buche ab -

zuquittieren .
Die Auszahlung des Lohnes inkl . Prozente findet an jedem

Sonnabend statt .
Jeder Kutscher hat eine Kaution im Betrage von 200 M. zu

stellen ; dieselbe wird mit 5 Proz . verzinst .
Die Kaution haftet nur in solchen Fällen für Schaden , wo ein

verschließbarer Wagen resp . Mitfahrer gestellt wird .
Am Dienstag bekamen die Kutscher darauf den Bescheid in

Form der Entlassung eines Kollegen , welcher von Herrn Evers
jedenfalls irrtümlich als „ Aufwiegler " angeschen wurde . Als hierauf
von feiten der Kutscher ein Vertreter des Zentral - Verbandcs der
Handels - und Transportarbeiter , welchem die Streitenden an -
gehören , als Vermittler herbeigerufen wurde , erklärte Herr Evers
demselben : „ Meine Leute sind freie Männer und können tun , was
sie wollen I " Zu eiaer Verhandlung selbst hatte der Herr nicht Zeit
und wußte auch nicht , wann es fiir ihn möglich wäre , zu verhandeln .
Die Kutscher haben nunmehr die Arbeit niedergelegt und Herr
EvcrS wird jetzt Muße finden , darüber nachzudenken , wann es Zeit
ist , in eine friedliche Verhandlung mit seinen Leuten einzutreten .

Eine Lohnbewegung der Kleber ist am Mittwoch von einer Ver -
sammlung der Kleberseltion des Tapezierer - Verbandcs beschlossen
tvorden . Wie aus den Darlegungen des Referenten Wels und an -
derer Redner hervorgeht , ist seit dem Jahre 1900 keine Lohnerhöhung
für die Kleber eingetreten . Der damals durchgesetzte Tarif ist noch
heut maßgebend , er ist aber nicht einmal innegehalten , sondern in

verschiedenen Positionen von verschiedenen Unternehmern herab -
gesetzt worden . Wenn die Kleber trotzdem in manchen Fällen einen
Verdienst erzielten , den man als guten zu bezeichnen pflegt , so
konnte das nur durch ungewöhnliche Anstrengung geschehen . Tat -
sächlich stehen die Kleber hinsichtlich der Lohnhöhe hinter den Ar -
heitern der meisten Bauberufe zurück . Eine Ausbesserung des
Tarifes von 1900 ist deshalb durchaus berechtigt . Mehrere Ver
sammlungen haben sich bereits mit der Frage der Lohnbewegung be
schäftigt. Nachdem sich die Mehrheit der Kleber für Beibehaltung
der Akkordarbeit entschieden hat , ist ein Lohntarif ausgestellt worden ,
der namentlich für die geringeren , auf den Neubauten hauptsächlich
vorkommenden Arbeiten entsprechende Erhöhungen vorsieht . So
wird für Naturelltapete ohne Vorarbeit 25 Pf . , dieselbe mit Lösch -
papier 27 Pf . , mit Bandstreifen 28 Pf . gefordert . Für Fondtapete
sind 30 Pf . , für Tontapete 40 Pf . angesetzt usw . Für Lohnarbeit
wird gefordert : 70 Pf . pro Stunde , nach Feierabend 20 Pf . , nach
10 Uhr abends 70 Pf . Zuschlag , Sonntagsarbeit soll pro Stunde
mit 1,05 M. bezahlt werden . Die Zuschläge für Ueberstunden sollen
auch bei Akkordarbeit gezahlt werden . Die Arbeitszeit soll eine
8�stündige sein . Bei Landarbeiten ist das Fahrgeld 3. Klasse zu
vergüten und die Fahrzeit pro Stunde mit 70 Pf . zu bezahlen .
Die Spesen betragen wenigstens 3 M. pro Tag .

Daß die Kleber in eine Lohnbewegung eintreten wollen , ist
bereits durch die früheren Versammlungen im Prinzip entschieden ,
es handelt sich jetzt nur um die Festsetzung deS Zeitpunktes derselben.
Hierfür kommen folgende Umstände in Betracht : Dem Verbände
gehören 250 Kleber an . Eine Kontrolle der Bauten hat ergeben ,
daß in Berlin zurzeit etwa 650 Bauten vorhanden sind , die zum
1. April fertig gestellt werden müssen . Ein Teil der wirklich vor -
handenen Bauten wird der Kontrolle entgangen sein , so daß man mit
etwa 800 Bauten rechnen kann . Die Konjunktur ist also der Lohn -
bewegung günstig . Die Verbandsleitung macht den Vorschlag : Ten
Tarif allen Arbeitgebern im Kleberberufe zuzuschicken mit dem Er -
suchen , daß sie denselben bis spätestens zum 25. d. M. durch Unter -
schrift anerkennen und dies der Verbandsleitung mitteilen . —

Gleichzeitig soll die Tapezierer - Jnnung ersucht werden , den Tarif
mit dem Verbände vor dem Gewerbegericht abzuschließen .

Nach eingehender Diskussion stimmte die Versammlung dem
Vorschlage der Verbandsleitung zu .

veutfcke » Reich .

Brust , der frühere Vorsitzende des Getverkvereins christlicher
Bergleute , gibt im „ Bergknappen " die Erklärung ab , nicht mehr auf
den Posten des Vorsitzenden zu reflektieren . Brust will , wie er
schreibt , dem Gewerkverein aber doch als Beirat dienen und ersucht
alle seine Freunde , die Agitation für ihn einzustellen , einig und

freudig für den Gcwerkverein zu agitieren . An Stelle Brust ' s ist
Hermann K ö st e r durch Zuwahl in den Vorstand eingetreten . Wie
die „ Bergarbeiter - Zeitung " mitteilt , führt Köster überhaupt schon
länger die Hauptgeschäfte ; er hat auch die meiste Aussicht , zum ersten
Vorsitzenden gewählt zu werden .

Busl » » ck .

Die Landesorganifation der norwegischen Gewerkschaften hat im

verflossenen Jahre gute Fortschritte gemacht . Angeschlossen haben
sich ihr im Lauf « des Jahres drei Gewerkschaften : der Möbeltischler -
Verband , der Fachverein der Hutniacher und der Fachverein der Hand -
schuhnäherinnen . Danach gehören der Landesorganisation jetzt
10 Verbände und 12 Fachvereine an , die zusammen 9099 Mitglieder
haben ; Ende des Jahres 1903 war diese Zahl nur 8000 . Eine

genaue Uehersicht der Tätigkeit der Organisation im verflossenen
Jahre wird in ein bis zwei Monaten erscheinen . Die Landes -

organisation hält ani 20. April d. I . ihre Landesversammlung
( Gewerkschaftskongreß ) ab .

Der Prozeh wegen der Streikbrecher - Mißhandlung bei Särvik im

schwedischen Nordland hat nun zu dem Beweis geführt , daß die
Polizeiherichte über einen Mißhandlunasbeschluß des Fachvereins der

SägewerkS- Arbeiter durchaus unwahr sind . Demgemäß hat das

Gericht am Sonnabend beschlossen , den Borsitzenden des Fachvereins ,
Sandgren , auS der Haft zu entlassen . Ob die übrigen
Aiigeklagten noch länger in Untersuchungshast hleiben sollen , darüber
soll am Donnerstag entschieden werden . Der Verteidiger , Advokat
D a h I b ä ck , hatte Haftentlassung für sämtliche Angeklagte verlangt
und für sieben von ihnen Freisprechung beantragt .

Der Ausstand in Baku dauert fort . In der Nacht zum Dienstag
sind drei Naphtha - Bohrtürme der Kaspische und Schwarze - Meer -
gesellschaft , zwei der Kaspischen Gesellschaft und sechs der Aschurbekoff-
Werke niedergebrannt .

Mus Induftric und ftandd .

Zur Lage der Baumwoll - Jndustrie . Sowohl das Herbst - als
auch daS Weihnachtsgeschäft brachte nach übereinstimmenden Angaben
von Grossisten und Detaillisten einen erfreulichen Absatz von
Baumwollwaren . Wenn nicht durch daS Fallen der Baumwollpreise
eine unerfreuliche Situation für zahlreiche Betriebe eingetreten wäre ,
könnte das Textilgewerbe mit befriedigenden Aussichten den nächsten
Monaten entgegensehen . So aber hat der schnelle Wechsel deS

Preisniveaus nicht nur alle geschäftlichen Dispositionen über den

Haufen geworfen , sondern auch eine starke Zurückhaltung des auf
weitere Preiskonzessionen spekulierenden Konsums gebracht . Alle

Versuche , die Garn - und Webwarenpreise auf dem Niveau festzu -
halten , auf dem sie vor dem Preissturz in Bauinwolle standen , sind
fehlgeschlagen . Eine Reihe von Spinnereien und Webereien , die sich
zu den hohen Preisen nicht eingedeckt hatten , konnten zwar Preis -
konzessionen machen ; um so empfindlicher wurden dagegen die Be¬
triebe geschädigt , die aus Konkurrenzrücksichten nun gleichfalls mit

ihren Preisen herabgehen mußten , obwohl sie noch « it teurem
Material zu arbeiten haben . Fast jede Woche zeigte bisher eine Ab -

bröckelung der Preise . So ist zum Beispiel von Ende Dezember bis

Anfang Januar der Preis pro Pfund amerikanische Rohbaumwolle
um 2' lt Pf . , die Garnpreise um 1 bis 3 Pf . pro englisches Pfund
zurückgegangen ; endlich haben auch die Preise fiir Baumwollgewebe
einen entsprechenden Rückgang erfahren . Am schlimmsten daran sind
wohl die Baumwollwebereien , die sich auf lange Zeit hinaus auf
das Drängen der Spinnereien hin zu hohen Preisen mit Garnen

eingedeckt haben . Diese sind nun gezwungen , entweder das
teuere Garn aufzuarbeiten und bei den niedrigen Webwaren -

preisen mit Verlusten zu verkaufen oder ihren Betrieb möglichst
einzuschränken und so langsam wie möglich die gekauften
Garne abzunehmen . Wo Spinnerei und Weberei zusammen ver -

einigt sind , macht sich die ungünstige Preisbewegung weit weniger
nawteilig bemerkbar . Unter den gegenwärtigen Preiswirrnissen
dürfte daher die Beschäftigung in der Baumwollindustrie während
der nächsten Zeit sich recht ungleichmäßig , zum Teil äußerst ungünstig ,
aus der anderen Seite aber in manchen Betrieben sehr lebhaft
gestalten . Teilweise wird man mit Betriebseinschränkungen rechnen
müssen . während andere Betriebe durch Mehreinstelluugen und

namentlich durch Ueberstunden die Gunst der augenblicklichen Kon -

junktur ausnützen können .

Die Subskription anf die neue 4>/z prozentige nissische Anleihe
hat , wie offiziell angekündigt wird , einen vollen Erfolg gehabt . Sie
wurde wegen starker Ueberzeichmmg gleich nach der Eröffnung ge -
schlössen . Wie es heißt , sollen die Zeichnungen , auch diejenigen auf

peirstücke , bei den deutschen Stellen eine ganz außergewöhnliche
Ausdehnung erreicht llaben .

Der Eiufluß des osla,iatischen Krieges auf Rußlands Handelslage .
Es ist begretflich , daß die russische Regiernug , um fiir ihre neu -

geplanten Anleihen im Ausland die nötige Stinnnnng zu machen ,
sich eifrigst bemüht , ihre Finanz - und Handelslage möglichst günstig
hinzustellen . Fonivähreud tauchen in der russischen Presse allerlei
offizielle und offiziöse unkontrollierbare Mitteilungen auf ,
in denen bald die eine , bald die andere Seite der
russischen Finanzlage als äußerst günstig geschildert und
schöngefärbte Betrachtungen über Rußlands reiche Hiilfs -
quellen angestellt werden . Zur Gattung dieser Art Beröffeiltlichnngen
gehört auch eine jüngst von der statistischeu Abteilung des russischen
Zolldepartcntenls Heransgegebene Broschüre , in welcher unter Bezug -
nähme auf die statistischen Zahlen des russischen Außenhandels -
Verkehrs in den ersten drei Vierteljahren des letzten Jahres der
Nachweis zu führen versucht wird , daß der ostasiatische Krieg den
russischen Außenhandel nur äußerst wenig , den Export gar nicht
beeinflußt habe . AuS dieser Broschüre hat die „ St . Peters -
burger Zeitung " einen Auszug gebracht , der zum Teil
wieder von dem im deutschen Reichsamt des Innern
znsanimengestellten „ Nachrichten für Handel und Industrie "
übernommen wird . Indes beweisen die mitgeteilten statistischen
Zahlen , ihre völlige Richtigkeit vorausgesetzt , keineswegs , was sie
beweisen sollen . Der Gesamtumsatz des russischen Außenhandels ist
danach von 1 138 838 000 Rubel für die ersten neun Monate im

Jahre 1903 auf 1090 090 000 Rubel im Jahre 1904 zurückgegangen ,
also um 44 748 000 Rubel gesunken . Von diesem Ausfall entfallen
nur 682 000 Rubel auf den Import , während sich der Export gegen
das Vorjahr um 44 066 000 Rubel vermindert hat . Der größte Teil
des Ausfalls rührt daher , daß sich die russische Getreidc - Ausfuhr
wesentlich vermindert hat . Die Ausfuhr ist während der ersten
neun Monate des JahreS 1904 gegen den entsprechenden Zeitraum
des vorigen Jahres der Menge nach um 10,7 Proz. und dem Werte
nach um 10 . 9 Proz . zurückgegangen ; es wurden nämlich im Jahre
1903 437 300000 Pud im Werte von 358 500 000 Rubel und im

Jahre 1904 435 200 000 Pnd für 319 600 000 Rubel ausgeführt .
Gesunken ist die Ausfuhr aller Getreidearten mit Ausnahme von
Gerste und Mehl , deren Ausfuhr zwar quantitativ größer war als im

vorigen Jahre , während der Wert niedriger stand . Ferner ist gefallen die
Ausfuhr von Zucker , dessen Ausfuhrmenge sich auf 4 262 000 Rubel

gegen 3 957 000 Rubel im Vorjahre bewertete , Oelsaat ( 6 637 000
Rubel gegen 8 158 000 Rubel ) , Fichtenbalken ( 6 398 000 Rubel gegen
8629000 Rubel ) , Flachs ( 29940000 Rubel gegen 48829000 Rubel '

Die Broschüre beweist nun ihre Behauptung , daß der Krieg anf
den Handelsverkehr keinen Einfluß gehabt , einfach dadurch , daß sie
erklärt , die Flachsernte in 1904 lind die Getreide - Ernte in 1903
feien nicht günstig gewesen und da die Getreidepreise während des

Vierteljahres von » Juni bis August 1904 in Rußland meist höher
gestanden hätten als auf den » Weltmarkt , so hätten sich
die auswärtigen Getreide - Importeure abwartend verhalten .
DaS ist zum Teil richtig , wenn auch nicht ganz ; denn
nicht nur die PreiSverhälknifle , auch die Inanspruchnahme der Eisen -
bahnen durch die Truppen - und KriegSmaterialr - TranSporte hat
die Getreidefendungen »ach dem Auslände gehemmt . Aber selbst
dann , wenn die Angaben der russischen Broschüre völlig richtig
wären , würden sie nicht beweisen , was durch sie bewiesen werden
soll . Die Hauptsache ist , daß Rußlands Handelsbilanz sich ver -
schlechtert hat ; und daS ist für das Zarenreich eine mißliche Sache .
Rußland ist auf eine stark aktive Handelsbilanz angewiesen . Es hat
alljährlich allein für seine Staatsschulden eine enorme Summe von
Zinsen an das Ansland zu zahlen : eine Summe , die durch
feine letzten Anleihen wiederum gewachsen ist . Muß aber Rußland
» eben diesem kolossalen alljährlichen Geldabfluß auch noch eine

starke Einfuhr aus dem Auslände bar bezahlen , so wird eS zum
Bankrott gedrängt . Passive Handelsbilanzen lönnen sich wohl
Länder leisten , die alljährlich reiche Geldzuflüsse aus dem Auslände
erhalten , nicht aber ein derartig verschuldetes Land wie Rußland .

Eue der fraucnbewegung .
Adlershof . Der Verein für Frauen und Mädchen hielt am

9. Januar im Lokal von Wöllstein seine regelmäßige Mitglieder -
Versammlung , die sich eine ? sehr starken Besuches erfreute , ab . Auf
der Tagesordnung stand ein Vortrag der Genossin Jentze über
„ DaS Gehirn der Frau " . Leider war die Referentin nicht erschienen .
Genossin Büttner wies auf die Notwendigkeit der Frauen -
organisation und den Wert einer erhöhten Verbreitung der „ Gleich¬
heit " hin . Zwei neue Mitglieder wurden ausgenommen . Ferner
wurde bekannt gegeben , daß der erste M a S k e n b a l l am 23. Januar
bei Wöllstein stattfindet .

Zur Frauenbewegung in Dänemark . Unter dem Namen

„Politisk Kvindeforening " — „Politische Fraucnvercinigung " ist vor

kurzem in Kopenhagen eine neue Frauenorganisation gegründet
worden , die durch Diskussionen und öffentliche Versammlungen die

Frauen zur Teilnahme am politischen l�ben veranlassen will . In
der ersten dieser öffentlichen Versammlungen , die am Montag statt .
fand , wurde über den Gesetzentwurf zur Erziehung
verwahrloster Kinder gesprochen und dieser Entwurf in

verschiedenen Punkten scharf kritisiert . Besonders verlangte man ,
daß zu den „ Vormundschaftsrätcn " , die nach dem Entwurf nur aus
Männern bestehen sollen , auch Frauen herangezogen werden , weil
die Frauen doch zweifellos gerade zu diesen Stellungen dieselbe Bc -

sähigung wie die Männer besäßen .

Eingegangene Vruckfckriften .

„ Die preuftische Volksschule und die Sozialdemokralie " , von
Dr . Leo AronS , mit einer Einleitung : . Schulfrage und Klassenkamps " , von
Dr . Max Qnarck . Preis 20 Pf . Verlag der „Sozialistischen MonatSheste ' ,
hier , Bcuthstr . 2.

Schreibtisch < Notizkalender i Bau . Journal . 2. Jahrgang . Für
Baugewerbe und technische Industrie . Bearbeitet von E. Lehmann . Re -
gieriiiigSbnumeister und >LtadIbailrat a. D. — Preis 2,50 M. Verlag von
Seckendorfs . Berlin , Reichenbergerstr . 30.

Statistik der Stadt Zürich . Vom Statistischen Amt der Stadt
Zürich . Nr. I : Arbeits - und Lohnverhältnisse der Arbeiter nach dem Stande
vom 31. Oktober 1902. Preis 2 Fr . Zürich , Kommissionsverlag <S. Raschers
Erben . Druckerei deS GrütlivereinZ .

Pttaiilw Redakteur ; Paul Büttner , Berlin . Für den Jnseralenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts BuZdruckerei u. Verlagsanjtalt Paul Singer & Co. , Berlin SW -



Nr. 11. 22 . Jahrgang. 2, KeilW üb Jiroitlf Knlim llUlidt Freitag, 13. Januar IM .

berliner parrei - ) Zngelegenkeiten .
Der Vertrauensmann des vierten Reichstags - Wahlkreises Südost

ersucht uns , folgende Mitteilung bekannt zu geben : Arnswalder »
Friedeberger Parteigenosten werden aufgefordert , am Sonntag
vormittag 10 Uhr beim Landsmann G. Döring , Stralauer - Allee 31a ,
zur Morgensprachc wegen einer wichtigen Besprechung zu erscheinen .

Groß - Lichterfelde ! Parteigenossen ! Die Versammlung des
Wahlvereins hat beschlossen , dass die Partei sich an der bevor -
stehenden Gemeindevertreter » Ers a tz w a h l im Westbezirke nicht
beteiligt . Die Parteigenossen haben also der Wahl fernzu -
bleiben . Jedoch ist es notwendig , datz die Genossen die Wähler -
listen , die vom IS . bis 30. Januar auf dem Rathause ausliegen ,
einsehen , um bei etwa später eintretenden Evenwalitäten ihr Stimm -
recht ausüben zu können . Wer keine Zeit zur Einsichtnahme hat ,
der wende sich an die Genossen Paul Hopf , Dürerstr . 37 , und
Barbier Schulze , Dürerstr . 43 . Das weitere wird von diesen ver -
anlaßt . Der Vorstand .

Stolpe und Hohen - Reuendorf . Sonntag findet bei Bergemann
eine Volksversammlung statt . Genosse MaSpfuhl - Borfig -
walde spricht über : „ Die RechtloSmachung der ländlichen Arbeiter
und Kleinbauern ' .

Weißensee . Am Sonnabend , nachmittags von 5 —7 Uhr , findet
im Lokale des Herrn Schomburg , Langhansstr . 143 , Ecke Friedrich -
stratze , die Ersatzwahl zur Gemeindevertretung für
den II . Bezirk der dritten Wahlabteilung statt . Der Bezirk umfäßt
folgende Straßen : Charlottenburgerstr . 10 —43 , 143 —103 , Mirbach -
platz , Friedrichstraße , Gürtelstraße , König - Chaussee 34 —S7, Kron¬
prinzenstraße , Langhansstraße 1 —29 , 122 bis Ende , Lehdersw . 1 —2S,
96 bis Ende . Metzstr . 22 —36 , Pistoriusstr . 31 —40 , 112 —119 ,
Sedanstr . 26 — 48, Straßburgerstr . 23 —44 , Sweustr . 1 —25 , 104 bis
Ende , Weißenburgswaße und Wilhelmstraße . — Wahlberechtigt ist .
wer bis zum 1. Ja » uar 1904 in diesem Bezirk gewohnt und das
24 . Lebensjahr erreicht hat . Die Parteigenossen , welche nachdem in
eine andere Ortschaft verzogen sind , werden aufgefordert , von ihrem
Wahlrecht Gebrauch zu machen . Der Kürze der Zeit wegen ergehen
an die Wähler keine Einzelauffordcrungen , die Genossen werden
ersucht , kräftig für den von uns aufgestellten Kandidaten Wilhelm
Schmutz , Restaurateur , zu agitieren . Legitimation ist unbedingt nötig .

Treptow - Baumschulenweg . Vom 15. bis 30 . Januar liegt die
Wählerliste im Gemeindehause , Reue Krug - Allee 5, Zimmer 6, an
den Wochentagen von 3 —3 Uhr , an den Sonntagen von 9 —10 Uhr
vormittags zur Einsicht aus .

Johannisthal . Heute abend 5 —7 Uhr findet im „ Lindenhos " ,
Friedrichstr . 61 , die Ersatzwahl zur Gemeindevertretung an
stelle des verzogenen Genossen M e r t i n S statt . Da die Wahl
aus Grund der vorjährigen Wählerliste erfolgt , ist eS Pflicht aller
Parteigenossen , besonders auch der verzogenen , ihre Wahlpflicht aus -
zuüben . Der Kandidat der Sozialdemokratie ist der Eigentümer
Louis Hedderoth , Roonstr . 3.

Die Niederlage der „ Großen " .
In der FeftstellungSklage der Stadtgemeinde Berlin gegen die

Große Berliner Straßenbahn - Gesellschaft wegen des Protestes der

letzteren gegen die Fortführung der Hochbahn in das

Stadtinnere stand am Donnerstag , wie angekündigt , PublikationS -
tcrmin vor dem vierten Zivilsenate des kgl. Kannnergerichts lPräfident

Geh . Ober - Justizrat Schepers ) an . Es waren wiederum die

Parteienvertreter erschienen , nämlich die Rechtsanwälte Dr . Sander

für die beklagte Gesellschaft und Juslizrat Liebenthal für den

Berliner Magistrat . Das Gericht hat , wie wir vorausschicken
wollen , da ? verurteilende Erkenntnis der 29 . Zivilkammer
des königl . Landgerichts l Berlin vom 20. Juni v. I . b e st ä t i g t ,
d. h. also die B e r u f u n g der Straßenbahn - Gesellschaft zurück -

gewiesen , und zwar mit der Maßgabe , daß die Klägerin sStadt

Berlin ) berechtigt ist , zur Fortführung der Hochbahn sUnter -

pflasterbahn ) von deren jetziger Endstation am Potsdamer Platz unter -

halb des Leipziger Platzes , der Voß - und Mohrenstraße und des

HauSvoigtei - Platzes nach dem Spittelmarkt ihre Zustimmung

z ' u erteilen , und daß die beklagte Straßenbahn - Gesellschaft

nicht berechtigt ist . hiergegen Widerspruch zu erheben

bezw . Entschädigung ? - Ansprüche zu stellen .

Zur Erläuterung des Tenors ist zu bemerken , daß eS sich im

wesentlichen um eine andere Formulierung der vorrichterlichen Be -

gründung handelt . Maßgebend für das Urteil sind die Verträge
vom 2. Juni 1897 und 19. Juni 1898 . Wenn die Berufungs -
beklagte ihre Zustimmung zu einer Bahnanlage erteilt , so kann sie

sich nicht dabei aus das Kleinbahn - Gesetz berufen , denn , wenn auch
die Zustimmung der Stadt durch ein Ergänzungsverfahren zu

erzwingen ist , so bleibt ihr doch immer das Recht zur
Erteilung oder einem Verbot einer Bahnanlage bestehen .
Der Charakter der Verträge ist im allgemeinen derjenige
eines Mietsvertrages . Die Stadt hat gegen Entgelt d,e

Straßen - und Plätzebenutzung gestattet . Es handelt sich jedoch

nicht dabei um einen Mietsvertrag , durch welchen
' die Mit -

benutzung der Straßen und Plätze durch andere ausgeschlossen ist ;
eS handelt sich nur um einen Vertrag , durch ivelchen dem Mieter

lediglich die Benutzung der Straßenfläche gestattet ist . Nicht aber

mitvermietet sind die Stellen über und unter der Straßenflächc .
Von der Straßenbahn lvurde darauf hingewiesen , daß ein Ge -

sellschaftsvertrag vorliege . Das ist allerdings der Fall , doch handelt
es sich nicht um einen GesellschastSvertrag im gewöhnlichen Sinne ,

da sich nicht beide Teile zu gleichem Zwecke , zur Beschaffung gleicheH
Gewinnvorteile , vereinigt haben .

ES gilt nun die einzelnen Bestimmungen der Verträge zu

prüfen und festzustellen , ob sie Anlaß zu einein Konkurrenzausschluß

geben . Von der Straßenbahn lvurde darauf hingewiesen, daß die

Stadt der Gesellschaft ihre Brutto - Einnahme gewährleistet habe , doch

kann , wenn das öffentliche Interesse es erfordert , eine mrdere Kon -

zessionierung unbedingt gegeben werden . Daß ein Verbot für

eine jede Konkurrenz daraus zu folgern ist , ist aus -

geschlossen . Es wurde auch ferner festgelegt , daß be , der Kon -

zessionierung der Straßenbahn bis zum Jahre 1919 diese Zahl ge -

wählt wurde , weil nach der Amortisationsberechnung die

Amortisation des Kapitals erst zu dieser Frist erfolgen kann .

DaS ist jedoch nicht maßgebend . ES ist in dem Vertrage

nirgend daraus hingewiesen , daß die Stadt für eine Amortisation

des Kapitals Gewähr leisten will . Besonders wichtig erscheint der -

jenige Paragraph , welcher von dein Mitbenutzungsrecht auf vier -

hundert Meter spricht . Von beiden Parteien ist diese Bestimmung

als Beweismittel für die beiderseitigen Behauptungen angezogen
ivorden . ES ist in den , Vertrage von einem Mitbenutzungsrecht des

Straßenbahnlvrpers die Rede . Da aber dieser Punkt ganz besonderen

Verhandlungen «nterlvorfen lvar , so ist doch anzunehmen , daß dabei

die Frage deS Konkurrenzausschlusses resp . der Konkurrenzzulassung

maßgebend war . Das Mitbenutzungsrecht des Straßenbahnkörpers
ist lediglich für eine Strecke von 400 Meter in einer Straße be- .

stimmt . Es ist aber nicht gesagt , daß in der Nebenstraße eine Weiter�

sührung der Konkurrenzbahn nicht stattfinden darf . Sollte die Kon -

kurrenz ausgeschlossen werden , so mußte in dem Vertrage ausdrücklich

festgelegt werden , daß eine Weitersührung einer Konkurrenzbahn

auch mcht in den nebculiegcnden Parallclftraßen stattfinden darf .
Es hätte nahe gelegen , eine derartige Bestimmung auch für kürzere

Distanzen in den Parallelstraßen aufzunehmen . Dies ist aber nicht

jedoch der Straßenbahn
ihr vielmehr nur ein
zugestanden . Wesentlich

geschehen und daraus ist zu entnehmen , daß eine Konkurrenz nicht
ansgeschlossen sein sollte . Somit ist die Konzesstonierung
einer anderen Straßenbahn durch die Voß - und Mohrenstraße zu -
lässig . Nun handelt es sich aber gar nicht um eine Straßenbahn ,
sondern um eine Untergrundbahn , und man könnte an -
nehmen , daß schon deswegen ein Widerspruch unzulässig sei . Davon
ist hier aber gar nicht die Rede , und es ist nicht zu prüfen , ob die
Hoch- und Untergrundbahn eine Konkurrenz für die Straßenbahn -
Gesellschaft bilde . Auf derselben Grundlage beruhen auch die
früheren Verträge . Der älteste Vertrag vom Jahre 1871 scheidet
allerdings aus . Dieser Bertrag wurde aufgebaut auf Grund von
Verkehrsverhältnisien , die ganz andere waren als die gegen -
wärtigen , und niemand hat daran gedacht , daß sich die Verkehrs -
Verhältnisse derartig ändern könnten . Anders liegt es dagegen mit
dem Vertrage von 1380 , der auf derselben Basis ruht wie die
neueren Verträge . In diesem Vertrage ist von Vorzugslinien die
Rede . Die Straßenbahn wollte das Vorzugsrecht für alle
Straßen Berlins haben . Es ist ja zuzugeben , daß Vorzugsrecht
etwas anderes ist , als Widerspruchsrecht ; beide Rechte bezwecken
aber den Ausschluß der Konkurrenz . Dieses Vorzugsrecht wurde~

nicht eingeräumt . Es wurde
Vorzugsrecht für bestimmte Straßen

für das Urteil sind aber die
Stadtverordneten - Verhandlungen , welche den
Vertragsabschlüssen von 1897 und 1898 vorausgingen . Es
ist in diesen Verhandlungen von vielen Stadtverordneten aus -
drücklich gesagt worden , daß der Siraßenbahn - Gesellschaft kein
Monopol einzuräumen und daß für das Mitbenutzungsrecht der
Geleise lediglich die Errichtung von Konkurrenzlinien maßgebend ist .
Von diesen Verhandlungen hat die Straßenbahn - Gesellschaft vor
Abschluß des Vertrages Kenntnis erhalten . Sie hat dennoch von
der Einfügung einer Konkurrenzklausel abgesehen und da -
mit bekundet , daß sie nicht das Recht habe , ein Konkurrenzverbot zu
fordern . Sie hat dies auch damit anerkannt , daß sie gegen den Bau
der Hoch - und Untergrundbahn keinen Widerspruch erhoben hat . — Bei
dieser Urteilsbegründung handelt es sich lediglich um eine andere
Form , um eine anderweitige Hervorhebung von Judicien , die im
erstinstanzlichen Urteile nicht genügend gekennzeichnet sind . Zu be -
richttgen war , daß es sich nicht um ein Konkurrenzunternehmen
durch die Leipzigerstraße , sondern durch die Voß - und Mohrenstraße
handelt , was durch diese Begründung zum Ausdruck gebracht ist .

Dieser Spruch des Kammergerichts wird in der Bevölkerung
mit Befriedigung aufgenommen werden . Selbstverständlich geht die

Straßenbahn - Gesellschaft noch ans Reichsgericht ; aber heute darf
wohl schon angenommen werden , daß den städtischen Behörden zur
Betätigung einer energischen Verkehrspolitik Ellenbogenfreiheit ge -
geben ist . Ziel dieser Politik ist , die gesamten Berkehrseinrichtungen
im Bereiche der Gemeinde in städtisches Eigentum überzuleiten .

Zum Mord in Moabit .

Unter dem dringenden Verdacht , der Mörder der Witwe

Sinnig zu sein , ist Mittwoch abend der 22jährigc Arbcfter Emil
T s ch i r n c r aus Lauban i. Schl . , der in der Jagowstraff « 17 in

Schlafstelle wohnte , verhaftet worden . Tschirner , ein wegen Dieb -
stahls und Einbruchs mehrfach vorbestrafter Mensch , bestreitet jede
Schuld und versucht einen Alibibeweis zu führen , erscheint aber
schwer belastet . Mittwoch abend 7>ch Uhr kam ein junger Mann , in
dem Tschirner festgestellt wurde , zu den Uhrmachern und Goldwarcn -
Händlern Kurtius und Wildt in der Straße Alt - Moabit 82 mit
einem Pakctchcn Wertsachen , die er zum Kauf anbot . Es enthielt
die von den Heünichschcn Eheleuten vermißten Sachen der er -
mordeten Frau Sinnig , die goldene Uhr mit Kette , das Armband
und die Granatbrosche , außerdem eine Halskette aus Glasperlen ,
von der Heinrich und Frau nicht wußten , daß Frau Sinnig sie
getragen hatte , und ein Päckchen mit Briefmarken , die Frau Sinnig
zu eigenem Gebrauch oder für ihre Kundschaft iin Laden hatte .
An diese Starken hatte Heinrich zunächst nicht gedacht ; später ver -
mißte er sie , suchte nach ihnen , fand sie aber nicht . Die Geschäfts -
leute schöpften Verdacht und riefen die Polizei , die Tschirner nach
einem vergeblichen Fluchtversuch nach der Wache des 64. Reviers
brachte . Die Schmucksachen und das Markenpäckchcn wurde » von den

Heinrichschen Eheleuten als Eigentum der Ermordeten erkannt . Der
Verhaftete wurde auf der Wache von Revierbeamtcn und den

Kriminal - Kommisiaren Schnellrath und Leonhardt verhört . Tschirner
wurde erst am 5. v. M. aus dem Gefängnis in Tegel entlassen . Von
dort nach Berlin zurückgekehrt , habe er , so behauptet er , eine Zeit -
lang gearbeitet und bei Verwandten gewohnt , bis er am Montag
vor acht Tagen bei dem . Adolfschen Ehepaar in der Jagowstraße 17
eine Schlafstelle mietete . Hier sei er , wie auch die übrigen Schlaf -
burschen , aus - und eingegangen . Am 5. d. M. abends , an jenem
Donnerstag , an dem Frau Sinnig ermordet wurde , sei er mit einem

S ch l o s s c r . den er früher kennen gelernt habe , zusammen gewesen .
Diesen Schlosser , der in einer Fabrik in Moabit arbeitet , habe er

nach seiner Entlassung aus Tegel mit der Bitte angesprochen , sich
für ihn um Arbeit zu verwenden . An jenem Abend , an dem Frau
Sinnig ermordet wurde , habe er den Schloffer an der Ecke der

Hutten - und Turmstratze , wo er uiit einem Mädchen gestanden ,
wieder begrüßt . Daraufhin sei er bei Verwandten gewesen und

erst spät nach Hause gekommen . Am nächsten Tage , nachdem der
Mord der Frau Sinnig morgens entdeckt war , habe er abends
in der Zeit von 7 % bis 9 % Uhr das Paketchen mit den Briefmarken
an der Ecke der Turm - und Wilhelmshavener Straße auf dem

Stratzcndamm gefunden . Die Sachen hätten in Zeitungspapier
vor dem Zigarrenlader von Loeser und Wolff im Rinnstein , d. h.
neben der Bordschwelle auf dem Straßendamm gelegen . Er habe es
unbemerkt aufgehoben und eingesteckt . Diese Behauptung ist um

so weniger glaublich , als sich auch die übrigen Angaben TschirnerS ,
so weit sie bis jetzt geprüft werden konnten , als unwahr herausgestellt
haben . ES ist kaum anzunehmen , daß an jenem Abend , an dem
überall dort in der Gegend Kriminalbeamte standen und alles

beobachteten , gerade an einer hell erleuchteten Stelle jemand un¬
bemerkt ein Paket hätte aufnehmen können . Sollte jemand etwas

Derartiges gesehen haben , so wolle er sich schleunigst bei der

Kriminalpolizei im Zimmer Nr . 177 des Polizeipräsidiums melden .
Was den versuchten Alibibeweis betrifft , so lassen sowohl der

Schloffer als auch seine Verwandten Tschirner in Stich . Der

Schlosser bekundet , daß er nicht mit einem Mädchen an der Ecke
der Turm - und Huttenstraße gewesen sei , überhaupt mit keinem

Mädchen verkehre , und Tschirner an jenem Abend weder begrüßt
noch gesehen habe . Er sei von der Fabrik ohne jeden Zwischenfall
nach Hause gegangen und habe seine Wohnung den ganzen Abend

nicht mehr verlassen . Auch der Schwager Tschirners , bei dem er

gewesen sein will , bezeichnet diese Behauptung als unrichtig ; andere

Angaben werden augenblicklich noch nachgeprüft . DaS Mord -

Werkzeug ist immer noch nicht gefunden . Es ist aber festgestellt .
daß Tschirner in einer Fabrik beschäftigt war , in der Stahlwaren
gearbeitet werden . Das Werkzeug muß nach der Beschaffenheit der

Wunden vor , r rund abgeschlissen sein ; es kann eine breite Stahl -

stange oder auch ein Knochcnhauermesser sein . Vielleicht hat der

Mörder es gleich nach VerÜbung der Tat im kleinen Tiergarten
verscharrt . Nachforschungen sind dort im Gange . Wer über ein

solches Instrument etwas bekunden kann , wolle sich bei der Kriminal -

Polizei melden . Tschirner ist ein kaum mittelgroßer , eher kleiner

Mensch mit ziemlich starker Nase , knochigem Gesicht , hervortretenden
Backenknochen . Er trägt einen dunkelblauen Uebcrzieher mit

Sammetkragen und einen weichen schwarzen Hut . Vielleicht kann

jemand über seinen Aufenthalt , auch an der Ecke der Turm - und

Wilhelmshavener Straße vor dem Zigarrenladen , der Kriminal -

Polizei etwas mitteilen . Da er mit Frau Sinnig bekannt war ,

bei ihr kaufte und sie auch anzuborgen versuchte , so wird vermutet ,
daß er sich eingeschlichen hatte , um zu stehlen und dabei von den
Frau überrascht wurde . Der Verhaftete wurde gestern um 2 Uhr
nachmittags gefesselt in einer Droschke nach dem Polizeipräsidium
gebracht . Alle seine Angaben haben sich bisher als unwahr her -
ausgestellt .

Der Mord war bekanntlich am Donnerstag , den 5. Januar .
Tschirner hatte bei S i e m e n S u. H a l S k e in Charlottenbueg
seit einigen Wochen Arbeit , bei der Einstellung gab er an , daß er
vom Militär käme .

Das Lokal , in dem Tschirner den jungen Mann mit den beiden
Mädchen gesehen haben wollte , wurde von der Kriminalpolizei er «
mittelt und ebenso die Mädchen . Und nun ergab sich, daß der junge
Mann , der den Mädchen zum Besten gab und sie dann nach Hause
begleitete . Tschirner selbst war . Er , der am 2. schon kein Geld mehr
hatte , machte am 5. spät abends eine Zeche von 3 M. und schenkte
einem Mädchen noch ebensoviel . Auf die Frage , woher er plötzlich
das Geld bekommen habe , bleibt er die Antwort schuldig .

Am Freitag abend kam er gegen seine Gewohnheit schon früh ,
um 8' / , Uhr , nach Hause und legte sich mit seinen Stubengenossen
zu Bett . Er erzählte , er habe eine Geliebte , mit der er sich am
26 . Februar , an seinem Geburtstag , verloben werde . Bald locrde
dann auch die Hochzeit sein . Bei dieser Erzählung zeigte er auch
eine lange Uhrkette . Die habe er zu Weihnachten zum Geschenk
bekommen und er wolle sie nun zur Verlobung seiner Braut schenken .

Diese Kette wurde von Frau Heinrich als Eigentum ihrer cr -
mordeten Schwägerin erkannt . Es ist eine unechte Kette , die Kran
Sinnig einmal kaufte , als sie sich photographicren ließ .

Am Sonnabend kam Tschirner wieder spät nach Hause . Am

Sonntag abend besuchte er mit seiner Braut das Lcssing - Thcater ,
in dem er Plätze für zwei Mark kaufte . Später brachte er feine
Braut nach Hause .

Vorgestern , Dienstag , morgen gab er einem Meister auf seiner
Arbeitsstelle einen Ohrring , den er auf der Straße gefunden haben
wollte . Vielleicht hoffte er , etwa » dafür zu bekommen oder er loollie

zeigen , daß er gefundene Sache » nicht behalte . Einem anderen
Meister gab er eine Brosche , die er ebenfalls gesunder » haben wollte .
Als nun die Kriminalpolizei sich in der Fabrik nach Tschirner er -
krrndigte , teilten ihr die Meister diesen Vorfall mit und gaben Oh». -

ring und Brosche heraus . Frau Heinrich erkennt beide wieder . Sie

gehörten Frau Sinnig , die das Gegenstück zu dem «inen Ohrring
verloren hatte .

Bei der gestrigen Haussuchung in der Stube TschirnerS wurden
Schmucksachen der Ermordeten und ein Stück Zeitungspapier ge -
funden , das zu jenem paßt , in dem er die Schmucksache » in der
Turm - und Wilhelmshavcncrstraße gefunden haben will . Eine Er -

klärnng hierfür hat er nicht .
Die Wäsche des Verhafteten ist größtenteils frisch g e -

Ivaschen . Es fand sich aber ein schmutziger Stehkragen , der einen
Blutspritzer ausweist . Tschirner hat seine Alltagslleider , die er ain
Donnerstag wahrscheinlich getragen hat , mit seinem SonniagSanzug
vertauschen müssen . Die Kleidungsstücke hat die Kriminalpolizei be -

schlagnahmt und den » Gerichtschemiker zur Untersuchung auf Blut «
spuren usw . übergeben .

Wahrscheinlich hat Tschirner mit dem Mordwerkzeug zugleich
auch ein Bund Schlüssel irgendwie beseitigt . Unter den Schlüsseln ,
vermutlich 3 oder 4. befindet sich einer für ein Scbubert u. Werthsches
Sicherheitsschloß . Mit diesem hat Tschirner wahrscheinlich die Ladens
tür vom Treppenflur geöffnet . Wer in dieser Beziehung oder auch
sonst über Tschirner etwas mitteilen kam», wolle sich ebenfalls
melden .

Zur Ergänzung sei »nitgeteilt , daß der Verhaftete klein und

schmachtig ist , dunkles Haar und einen kleinen Schnurrbart hat . Er

trug , wie schon mitgeteilt , einen dunkelblauen Uebcrzieher mit Saint -

kragen .
Tschimer bestreitet nach wie vor jede Schuld .

Lokakd .

Die städtische » Straßenbahnen endgültig beschlossen !
Der 12 . Januar war ein „ schwarzer Tag " für die „ ( Äroße

Berliner Straßenbahn " . An » Vormittag wurde sie mit ihrer
Klage gegen die Stadt Berlin , durch die sie den Bau der

Untergrundbahn vom Potsdamer Platz nach dem Spittelmarkt

zu verhindern gedenkt , in zweiter Instanz vom Kamniergericht
abgewiesen . Und am Abend stimmte die Stadtverord -

iieten - Versammlung den Vorschlägen des Magistrats
über den Bau und eigenen Betrieb von fünf städtischen Straßen -
bahnlinien endgültig zu .

Dieser Beschluß war das Ergebnis einer Sitzung von

fünfstündiger Dauer . Noch einmal wurde der „ Großen " ihr
ganzes Sündenregister vorgehalten , noch einmal wurde von

fast allen Rednern auf die Sympathien hingewiesen , die diese
Erwerbsgesellschaft „ oben " genießt , noch einmal wurde mit

Nachdruck betont , datz die Stadtgemeinde endlich den Schritt
tun mutz , durch den allein sie einen Einfluß auf die Ent -
Wickelung und Ausgestaltung des Berliner Verkehrswesens
gewinnen kann . Unser Genosse Singer erinnerte mit Recht
daran , daß die Sozialdemokraten , so lange sie in der

Stadtverordneten - Versammlung vertreten find und an de»-

Gemeindeverwaltung mitarbeiten , vom ersten Tage ab dieses
Ziel angestrebt und eS der freisinnigen Mehrheit der

Versammlung immer und immer wieder vor Augen gehalten
haben .

In der Debatte konnten keine neuen Gesichtspunkte
mehr vorgebracht werden . Der Ausschuß , dem die Straßen -
bahn Vorlage überwiesen worden war . hatte in sieben lange »»
Sitzungen so gründliche Arbeit getan , daß im Plenum kaum

noch etwas zu sagen übrig blieb . Herr Cassel ( A. L )

hatte eine große Rede vorbereitet — sie war größer , als

nötig schien . Vielleicht ihre wirksainste Stelle war die Beinerkung ,
daß die Stadtverordneten sich an die Brust schlagen
müßten , wenn sie nicht jetzt endlich tun wollten , was sie als

notwendig erkannt haben . Hier rief Singer dazwischen : „ An
die Bnlst nicht — an den Kopf ! " und Herrn Cassels Ge¬

ständnis erhielt nun erst die rechte Bedeutung . Die Gegner
der Straßenbahn - Vorlage machten noch einen letzten Versuch ,
zu retten . Was ctlva »»och zu retten war . Sie wollten den »

Beschluß , die drei Südlinien zu bauen , die Bedingung an -

hängen , daß zuvor die Untertunnelung der „ Linden " gesichert
sein müsse . Oberbürgermeister Kirschner bekämpfte diesen
Vorschlag , der nur neue Schwierigkeiten bringen würde .

Nachdrücklicher noch wandte sich Genosse Singer gegen
dieses klug crsonnene Verschleppungs - und Ei ' schwcrungs -
Manöver . Singer kennzeichnete scharf den Kampf
zwischen dem Gemeininteresse der Stadt
und dem Sonderinteresse einer privaten

Erwerbsgesellschaft , der nun endlich eine ent -

scheidende Wend » rng nehmen soll . Mit dem Beschluß ,
eigene Straßenbahnen zu bauen und zu betreiben , werde die

Stadt das Joch abwerfen , das eine Hand voll Kapitalisten
ihr ailferlcgt haben .

Herr R o s e n o »v ( Neue Linke ) , der dann zi » Worte kam .

fand wenig Beachtung mehr . Dagegen wußte Herr Preuß



( Sozia ! - Fortschrittler ) noch in zehnter Stunde die Aufmerksam -
keit der Versammlung aufs neue zu wecken , als er den Gegnern ,
die den ganzen Abend hindurch schwiegen , die Zunge zu lösen
versuchte . Aber auch ihm gelang das nicht . Herr I a c o b i ,
der Freund der „ Großen " , war stumm und blieb es bis zu
Ende . Seinen ganzen Einfluß hatte er bereits im Ausschuß
drangesetzt ; er wußte , daß er im Plenum nichts mehr erreichen
tvürde .

Die Abstimmung ergab Ablehnung des auf Verschleppung
abzielenden Zusatzes über den „ Linden " - Tunnel . A n -

genommen wurden dann die beiden Nordlinien mit
102 Stimmen gegen 12 , die drei Südlinien mit 97 Stimmen

gegen 17 , die ganze Vorlage mit 92 Stimmen gegen 19 . Für
die Südlinien stimmte selbst — Herr Jacobi ; man „ sah doch
die Liebe " ; die Versammlung quittierte darüber mit lautern
Hallo . Für die Vorlage im ganzen hotte er dann aber doch nur
ein Nein .

Für die Straßenbahngesellschaft war der 12 . Januar ein

schwarzer Tag , für die Stadtverordneten - Versammlung be -
deutet er einen Wendepunkt , ein endliches Sichbesinnen
auf die Pflichten , die die Stadtgemeinde auch im Verkehrs -
wesen hat .

Das Sonntagsschlachteu auf dem städtischen Schlachthof
wird endlich abgeschafft werden . Eine von Herrn Direktor

Goltz einberufene Sitzung , auf der vertreten waren die Berliner

Fleischerinnung , der Verein der Viehkommissionäre , der Verein
der Rinder - Großschlächter , der Verein der Schweine - Groß -
schlächter , der Verein der Stückschlächter sowie der Verein der
Großschlächter - Gesellen hat sich mit dieser Frage beschäftigt
und einstimmig folgende Beschlüsse gefaßt :

„ Das Kuratorium des städtischen Vieh - und Schlachthofes
Wird gebeten , bei dem Kuratorium der städtischen Markthallen
zu beantragen , daß die Fleischeinfuhr in die Zentral - Markthalle
von der Straße her an Sonn - und ersten Feiertagen ver
boten wird . "

Ferner wurde folgender Beschluß gefaßt : „ In der Voraus�

setzung , daß vorstehender Antrag die Genehmigung findet - Das
Kuratorium des städtischen Vieh - und Schlachthofes wolle be

schließen , daß der § 1 K der Schlachthofordnung folgende Fassung
erhält : Der Schlachthof ist für den Schlachtbetrieb an den

Werktagen von 5 Uhr früh bis 10 Uhr abends , an den Sonn
und Feiertagen von 5 bis 8 Uhr vormittags geöffnet . Das
Töten von Vieh ist jedoch an den Sonn - und ersten Feier -
tagen der hohen Feste , am Himmelfahrtstage , am Büß - und

Karfreitage , mit Ausnahme der im Polizei - Schlachthause vor -

zunehmenden Notschlachtungen , verboten .

Nachdem nun das Markthallen - Kuratorium und auch der

Magistrat diesem Beschlüsse beigetreten sind , beschäftigte sich
am Donnerstag das Vieh - und Schlachthof - Kuratorium mit
der Sache und stimmte dem Beschluß nach längerer Diskussion
einstimmig zu . So fehlt jetzt zur Durchführung der längst
notwendigen Maßregel nur noch die Zusümmung des Polizei -
Präsidiums , damit die ' Abänderung der Handels - und Einfuhr -
Verbote für Sonn - und Festtage erfolge . Die allgemeine Zu -
stimmung aller beteiligten Kreise beweist aber , wie recht unsere
Parteigenossen hatten , als sie schon vor Jahr und Tag diese
Beschränkung verlangten .

Der Jahresabschluß der Verwaltung der städtischen K a n a l i »
sationswerke und Rieselfelder bietet einen hochinteressanten
Einblick in die EntWickelung dieser großen Verwaltung . Die Ein -
nahmen im Ordinarium betrugen im Etatsjahr 1903/04 :
10 448 040 M. und die Ausgaben : 11726 848 M. Gegen den Etat
hat sich ein Minderbedarf von 871 200 M. ergeben , was auf eine
Mehreinnahme an Kanalisationsgebühren von 438 700 M. , auf den
Minder bedarf bei der Betriebsverwaltung in Höhe von
192 889 M. , auf ein um 221 222 M. günstigeres Ergebnis der
Rieselfelder und auf Mehreinnahmen aus Hausanschlüssen zc. in
Höhe von rund 40 000 M. zurückzuführen ist . Das Areal der
Rieselfelder hat sich im Laufe des Rechnungsjahres um rund
934 Hektar — 3642 preußische Morgen auf 14 184 Hektar oder
37 000 Morgen vermehrt .

Gefährliche Kuhmilch . Eine Petition der Mlchhändler Berlins
beschäftigte das Kuratorium des städtischen Vieh - und Schlachthofe «
in seiner letzten Sitzung . Die Petition wies darauf hin , daß die
Milch der angetriebenen Kühe von den Treibern und Obertreibern
als Nahrungsmittel für Menschen verkauft wird . Mt Rücksicht darauf ,
daß die Kontrolle dieser Milch sehr schwierig ist , beschloß das
Kuratorium einstimmig , daß diese Kühe nur von den durch die

Viehhofsverwaltung dazu angestellten Personen gemolken werden
dürfen und daß die gewonnene Milch ausschließlich zur Tränke
in der Kälbermarkthalle zu verwenden ist . Es handelt sich um etlva
1200 Liter täglich .

Den örtlichen Wollmärkten wollen die Agrarier zu Leibe gehen .
Auf dem Rummelsburgcr Magerviehhos , der ebensowenig auf die
Beine zu bringen ist , wie die Milchzentrale , sind Hallen für Woll -
Märkte erbaut worden . Nun wird bei den städtischen Behörden
Umfrage gehalten , ob es sich nicht empfehle , die örtlichen Wollmärkte
aufzuheben . Es ist niederträchtig von den städtischen Behörden .
daß sie den Agrariern um Jahrzehnte voraus sind . Vielleicht , daß
sie wegen unlauteren Wettbewerbes auf die Anklagebank kommen .

Zum Fall Hasse . Ueber das Vormögen des Landgerichts -
direktors Hasse , der - mit seiner Gattin in Gütergemeinschaft
lebte , hat das Breslauer Amtsgericht gestern den Konkurs er -

öffnet . Justizrat Henschel , der zum Konkursverwalter ernannt

wurde , beraumte die erste Gläubigerversammlung auf den
9. Februar an . Ein neues Moment in der Affäre des Land¬

gerichtsdirektors Hasse , der sich noch immer im Moabiter

Untersuchungsgefängnis befindet , hat in Breslau große Sen -

sation hervorgerufen : mehrere Akzepte Hasses sollen die

Unterschriften seiner Gattin tragen . Frau Landgerichtsdirektor
Hasse hat nun die Erklärung abgegeben , daß die Unter -

schriften nicht von ihrer Hand herrühren , also gefälscht sein
müssen .

Ucbcr eine Störung im Stadtbahnverkehr wird amtlich berichtet :
Heute morgen 4 Uhr 37 Minuten riß auf den » Stadtbahnsteig in

Stralau - Rummelsburg die Zugstange der zweiten Maschine des
Doppelleerzuges 1711/2702 , so daß durch das Liegenbleiben des
Zuges eine Störung des Verkehrs in der Richtung Charlottenburg
hervorgerufen wurde . Beide Maschinen fuhren nach dem Schlesischen
Bahnhofe , von wo nach Auswechselung der beschädigten Maschine die
erste zur Abholung des liegengebliebenen Zuges nach Stralau -
Rummelsburg zurückkehrte . Der Zug wurde mit einer Verspätung
von 12 Minuten weiter befördert . Infolge dieses Unfalles traten
Verspätungen für die Züge in beiden Richtungen von 12 bis
80 Minuten ein . Der regelmäßige Zugverkehr setzte um 10 Uhr
wieder ein .

Die Löhne der Arbeiter und Handwerker des städtischen Lieh -
und Schlachthofes waren wieder einmal Gegenstand der Verhandlung
des Kuratoriums . Es wurde beschlossen , für die Arbeiter noch eine
Erhöhung der Löhne von 22 bis 20 Pf , pro Tag eintreten zu lassen ,
so weit es sich um besonders schwere und unangenehme Arbeit
handelt . Für die Handwerker wurden die Swndenlöhne von 40 bis
22 Pf . auf 42 bis 65 Pf . erhöht . Ebenso wurde den Scheuerfrauen
eine Zulage von 30 Pf . pro Tag zugebilligt . Da die Beschlüsse
diesmal einstimmig gefaßt find , so darf mau wohl erwarten , daß

die dafür in den Etat eingefügte Summe nicht wieder heraus -
gestrichen wird .

Eine mutige Tat teilt der Polizeipräsident mit : Der Schlosser
Herr Hugo Zeiser zu Rixdors, Selchowerstr . 4 wohnhaft , hat am
16. Dezember v. I . die 12jährige Margarete Eberhard sowie die
drei kleinen Kinder der Schulzeschen Eheleute , in deren Wohnung ,
Weserstr . 49, durch Fahrlässigkeit der Eberhard Feuer ausgebrochen
war , aus Lebensgefahr gerettet , indem er durch das Fenster in die
brennende Stube sprang und die Kinder herausholte . Ich bringe
diese von Mut und Entschlossenheit zeugende Tat hiermit belobigend
zur öffentlichen Kenntnis .

Die bevorstehende Fahrprciserhöhung für Automobildroschken wird
in Fachkreisen durchweg ungünstig beurteilt . Man glaubt nicht , daß
damit eine Hebung des Droschkenverkehrs erzielt wird . Das Fach -
blatt für Droschkenbesitzer in Berlin hält diese Verteuerung für das

Verkehrteste, was begonnen werden könnte . Es sollte an den Tarif -
Positionen nicht immer fortwährend herumgemodelt werden , weil
damit den Droschkenbesitzern nicht gedient ist . Die Taxameter er -
freuen sich seit ihrer Einführung im Jahre 1892 einer steigenden
Beliebtheit . Die ist aber nur dadurch möglich gewesen , daß sie
konkurrenzfähig gegenüber den „ Schwarzlackierten " waren . Auch die

elektrisch betriebenen Motordroschken würden nur die Gunst des
Publikums erringen , wenn sie den Kampf auf der gleichen Basis mit
den anderen Gefährten aufnehmen . Gegenwärtig sind die Droschken -
besitzer durchaus nicht auf Rosen gebettet . Es gibt gewisse „ tote
Stände " in Berlin , auf denen die Wagen lange halten müssen . Die

Vehikel werden durch Regen zc. mehr ruiniert als durch die Be -

Nutzung des Publikums .

Eine Gasexplosion , die auf grobe Fahrlässigkeit zurückzuführen
ist , verursachte Donnerstagabend in der Kommandanten -
st r a ß e große Aufregung . Im Hause Nr . 62 hat das Konfitüren -
geschäft von Landes eine Filiale eingerichtet und benutzt dazu
Räume im Vorderhause und rechten Seitenflügel . Schon im Laufe
des gestrigen Tages machte sich nun dort ein verdächtiger Gasgeruch
bemerkbar . Ein Tischler namens S t ö s s e l , der zufällig im Hause
bei einem Umzüge hehülflich war , wurde auf de » Geruch aufmerksam
und erklärte der Inhaberin der Filiale , er sei „ Fachmann " und
werde dem Uebel bald abhelfen . Da allem Anschein nach in der

hinter dem Laden belegenen Küche Gas ausgeströmt war , so bestieg
der Mann unvorsichtigerweise mit eineni " brennenden Lichte eine
kleine Leiter , um die Decke abzuleuchten . Er kam aber hierzu gar
nicht , denn kaum war er einige Stufen in die Höhe geklettert , als
er durch einen heftigen Schlag zurückgeworfen wurde . Das sich an
der Decke angesammelte Gas hatte sich mit lautem Knall entzündet .
Der Gasdruck setzte sich durch eine offene Tür nach dem Laden hin
fort und warf hier eine große Schaufensterscheibe auf die Straße .
Glücklicherweise war der Platz vor dem Hause augenblicklich
menschenleer , sodaß Verletzungen von Straßenpassanten nicht vor -

gekommen sind . Dagegen trug der Urheber der Explosion St .

schmerzende Brandwunden am Kopf davon , die ihm auf der

nächsten Unfallstation verbunden wurden . Die alarmierte Feuerwehr
stellte sofort den Haupthahn der Gasleitung ab und beseitigte in

kurzer Zeit jede Gefahr .

Der Arbeiter - Turnverein „ Fichte " wächst , blüht und gedeiht —

trotz aller Anfeindungen , die ihm von rückschrittlich gesinnten Turn

Vereinigungen und von Behörden bereitet werden . An : heutigen
Freitag eröffnet er in der Gemeindeschul - Turnhalle Görlitzerstr . 5p
seine 13. Männerabteilung , um die in der Skalitzerstraße turnende
2. Männerabteilung , die zu groß geworden ist , entlasten zu
können . Diese 13. Abteilung nimmt natürlich auch noch neue Mit -

glieder auf .

In der Haushaltungsschule des Lette - Vereins , Berlin IV. , Neue

Bahreutherstraße 6, beginnt zum 1. April ein neuer Jahreskursus
für schulentlassene Mädchen zur Ausbildung in allen Hauswirtschaft -
lichen Arbeiten , im Kochen , Waschen und Plätten sowie in Hand
arbeiten und Schneidern . Außerdem umfaßt der Lehrplan Unter -
richt in den Elementarfächern , im Turnen und Gesang . Nähere
Auskunft erteilt die Vorsteherin der Schule .

Theater . Im L u st s p i e l h a u s ist heute die 20. Aufführung
des Lustspiels „ Der Familientag " . Sonntag nachmittag wird das
Stück zu halben Preisen gegeben . — Das Thalia - Theater
teilt uns gegenüber der Meldung eines hiesigen Blattes , wonach
u. a. Thielscher ans Metropol - Theater gehe , folgendes mit : 1. Herr -
Guido Thielscher ist noch mehrere Jahre bei uns fest engagiert ,

in denr Pachtvertrag mit dem Belle - Alliance - Theater ist ein
Prolongationsrecht vorgesehen : eine Entscheidung , ob wir von diesem
Rechte Gebrauch machen , ist noch nicht erfolgt , 3. unsere Gastspiel
reise fährt uns nicht nach Leipzig , 4. es schweben keine Unter -

Handlungen wegen eines Gastspiels des Thalia - Theaters in einem
Theater des Westens . — Sonnabend ist im Thalia - Theater die letzte
Kindervorstellung von Max und Moritz . — Im Schiller -
Theater O. ( Wallner - Theater ) geht morgen , Sonnabend , das
Schauspiel „ Fuhrniann Henschel " zum erstenmal in Szene . Die
Besetzung des Stückes ist folgende : Fuhrmann Henschel : Karl
Dapper , Frau Henschel : Agnes Wieprecht , Hanne Schäl : Betty
Ullerich , Pferdehändler Walter : Viktor Senger , Siebenhaar : Erich
Ziegel , Wermelskirch : Albert Hübener , Frau Wermelskirch : Maria
Gundra , Franziska Wermelskirch : Frida Brock , Hauffe : Max
Kirschner . Franz : Otto Rembe , George : Reinhold Köstling , Fabig :
Gustav Trautschold , Meister Hildebrant : Martin Hartwig , Tierarzt :
Grunert : Oskar Wagner .

Ein » euer Sport soll anscheinend von einem Amerikaner , Herrn
Felix , eingeführt werden , der gestern im Hotel de Rome Vor -
tellung gab . Wie andere Leute sich im Radsahren und Rudern

trainieren und je nach Veranlagung dabei schwindsüchtig oder be -
rühmt oder auch beides zusammen werden , so übt Herr Felix seinen
Geist in etwas einseitiger Zahlendressur . Es soll ja zu allen Zeiten
Leute gegeben haben , die als lebende Lexika galten : und der letzte
Mann von Bedeutung , der in diesem " Rufe stand , war Lothar
Bücher , Bismarcks langjähriger Ratgeber . Aber von Männern dieser
Art ist der Amerikaner wesentlich verschieden , denn außer Gedächtnis -
künstlem waren sie auch noch sonst etwas . Herr Felix stellt sich als
ein Phänomen vor , der sein Gedächtnis auf die unglaubliche Zahl
von 200 000 Ziffern und Daten dressiert hat . Er ist im stände , so -
ort und ohne Zögeni über 10 000 geschichtliche und biographische

Daten , Jahr , Monat und Tag , anzugeben , er vermag , momentan
und fast ohne Nachdenken , die offiziellen statistischen Bcvölkernngs -
ziffern , die Areale sänitlicher Länder der Welt , vom Aeqnaror
bis zu den Polen und obendrein die aller Kolonien und Schutz -
gebiete , ganz gleich welcher Großmacht , die Einwohnerzahl jeder
einzelnen Großstadt , europäische oder außereuropäische , und es
gibt davon so ziemlich eintausend , bis aufs haarkleinste genau an -
zugeben .

Die Probe aufs Exempel bestand Herr Felix glänzend . Läßt
seine Kunst die Hoffnung zu, daß sie mehr ist als Dressur , daß sie
auch noch die Spur von einem Geist in sich trägt , dann kann er
einen ausgezeichneten Redaktionssekretär abgeben . Sollte der von
ihm eingeführte Sport Nachahmung finden , so wäre auch das allein
ein Fortschritt . Denn auf dem Fahrrad in der Rennbahn und gar
auf dem Automobil verblödet der Geist infolge Nichtbetätigung .
Beini Gedächtnissport , der die Körpcrkräfte nicht nötig hat . ist zlvar
auch mit der Möglichkeit zu rechnen , daß das Gehirn in Unordnung
gerät . Um wie vieles edler ist es aber , wenn dieser an sich ja
beklagenswerte Zustand nicht infolge systematischer Vernachlässigung ,

ondern infolge systematischer Ueberanstrengung des Geistes eintritt !

/Iiis den Nachbarorten .

Rixdorf .
Die Wahl der Beisitzer für das mit dem 1. April d. Js . ins

Leben tretende Kaufmannsgericht soll am 23, Februar d. Js . von
12 Uhr mittags bis . ö Uhr nachmitwgS stattfinden . . . Die Stadt wird

zu diesem Zwecke in zwei Wahlbezirke eingeteilt , welche sich hin «
sichtlich ihrer Abgrenzung mit den Wahlbezirken der zweiten Wähler »

abteilung für die Stadtverordnetenwahlen ( Nord - und Südbezirk )
decken . Als Wahllokale sind bestimmt für den Südbezirk die

„ Bürgersäle " , Bergstr . 147 , für den Nordbezirk die „ Nene Welt " ,

Hasenheide . Als Vorsitzender des Kaufmannsgerichts wird Stadtrat

Hoffmann ernannt werden .

Dem Direktor und den Lehrern der hiesigen höheren Lehranstalt
sollen vom 1. April d. I . ab dieselben Wohnungsgeldzuschüsse ge¬
währt werden , wie solche den Direktoren und Lehrern der staatlichen
höheren Lehranstalten zustehen . Der Wohnungsgeldzuschuß ist in
voller Höhe als pensionsfähiges Diensteinkommen in Anrechnung zu
bringen .

Zum stellvertretenden Vorsitzenden des Gcwerdcgerichts und zum
stellvertretenden Kommissar für die Krankenversicherung hat der

Magistrat den Gerichtsassessor Tröbs gewählt .

Ober - Schöneweide .
In der letzten Gcmeindcrats - Sitzung zu Ober - Schöneweide

machten sich die ersten Anzeichen des neuen Steuerjahres geltend ,
welches auf jeden Fall eine M e h r b e l a st u n g für die Steuer -

zahler bringen wird . Die Auffichtsbehörde hat moniert , daß der

Grundbesitz höher als allgemein üblich im Sinne des Kommunal -

abgabengesetzes herangezogen ist . Müßte dieser Anregung statt -

gegeben werden , so würde dies zu Lasten der kleinen Steuerzahler
ausschlagen . Da ohnehin schon ein Mehr von ca. 20 Proz . für diese

vorgesehen ist , so soll versucht werden , die Ermächtigung für Bei -

beHaltung des bisherigen Modus zu erwirken .
Das Ortsstatut für die obligatorische Fortbildungsschule

ist genehmigt worden ; sie wird am 1. April eröffnet werden . —

Einer Petition der Kleinschiffer um Unterstützung in ihrer ,
durch die Dürre des Sommers verursachten Notlage wurde nicht
stattgegeben , nachdem Genosse Grunow dargelegt hatte , daß es wohl
nicht Sache kleiner Gemeinden , sondern Pflicht des Staates sei , hier
einzugreifen . — Ein Gesuch des Zentralverbandes der Gemeinde -
beamten um einen Beitrag für Schaffung eines Genesungsheims
für seine Mitglieder wurde gegen zwei Stimmen abgelehnt . — Die

Verpachtung des M a r k t st a n d g e l d e s soll ausgeschrieben werden ,
wenn der jetzige Pächter die geforderten 600 M. nicht zahlen will .
— Der Prozeß des Herrn Silchmüller gegen die Gemeinde wegen
Aufstellung der Wählerliste ist in zweiter Instanz zugunsten des

Klägers entschieden worden . — Wird von der Gemeinde kein

Einspruch erhoben , so müssen mehrere nach dieser Liste erfolgte
Wahlen neu vorgenommen werden . In der Angelegenheit des

früheren Gemeindevorstehers Eckard t soll bis zur endgültigen
Regelung der Sache nichts unternommen werden . Die Klage des

Besitzers Deutschert gegen die Gemeinde , die sich darauf stützt , daß
auf dem ihm von der Gemeinde abgekauften Schulgrundstück , wie

versprochen , sofort eine Schule zu bauen ist , hat der Kreisausschuß
zurückgewiesen . _

Im Borort Wilmersdorf sollen an Steuern im Etatsjahre 1902

erhoben werden 90 Proz . Gemeinde - Einkommensteuer einschließlich
der 39 Proz . betragenden Kreissteuer , 90 Proz . Gewerbesteuer ,
0,2 Proz . Gemeinde - Grundsteuer , 1 Proz . Umsatzsteuer für bebaute
und l ' /a Proz . für unbebaute Grundstücke , sowie 20 M. Hunde -
steuer . An Kreissteuer ist ftir das Rechnungsjahr 1904 der Betrag
von 540 000 M. zu entrichten oder 40 000 M. mehr als im Etats -

ansatze vorgesehen waren .

In der letzten Gcmeindevcrtreter - Sitzung ' von Friedenau wurde

beschlossen , die Lieferung des Laufkrahns für das Elektrizitätswerk
der Firma Schenk in Darmstadt zu übertragen . Der Zuschlag für die

Werkstatteinrichtung wurde der Firma Hommer in Mainz , die ein

Angebot in der Höhe von 36M M. gemacht hatte , erteilt . Ueber
den Zuschlag für die Generalunternehmung des Elektrizitätswerks
wurde auf Antrag des Gemeindevertteters Kunow in geheimer Sitzung
beraten und der Firma Lahmeyer u. Ko. in Frankfurt a. M. der

Zuschlag erteilt .

Zu dem entsetzlichen Mord in Rixdorf , den der Handelsmann
Arthur Mederski an seinen drei Kindern verübte , wird uns noch ge -
meldet , daß der Mörder nicht die geringste Reue über die schaurige
Bluttat zu erkennen gibt . Nachdem die Zeugenvernehmungen in

Rixdorf selbst vorläufig beendigt sind , wurde der Mördcr

photographiert , nach dem Bertillonschen Verfahren gemeffen und in
das Moabiter Untersuchungsgefängnis eingeliefert . Vorgestern sollte
vor dem Schöffengericht I Termin in einer Privatklage stattfinden ,
die MederSki gegen seinen früheren Hauswirt wegen Beleidigung
angestrengt hatte ; die Verhandlung mußte jedoch unter den ob -
waltenden llniständen vertagt werden . Der gegenwärtige Aufenthalt
der Frau Mederski konnte auch jetzt noch nicht ermittelt werden : sie
soll sich angeblich in Magdeburg aufhalten , wo sich ein außer -
eheliches Kind von ihr in Pflege befindet .

SericKts - Deining .
Vom Polizeikampf gegen die Sozialdemotratic .

Einige Tage vor der vorjährigen Reichstags - Stichwahl im

Kreise Frankfurt - Lebus hatte unser Parteigenosse Hoch als Ver -
traucnsmann des dritten Berliner Rcichstagswahlkreises durch eine
im „ Vorwärts " veröffentlichte Einladung die Genossen , welche bei
der Hauptwahl in Frankfurt - Lebus tätig waren und auch bei der
Stichwahl helfen wollten , ersucht , sich zu einer Besprechung
in den „ Arminhallen " einzufinden . Diese Zusammenkunft fand
am 18. Mai statt . Es war nichts weiter beabsichtigt , als den hülfs -
bereiten Genossen mitzuteilen , in welche Orte des Kreises sie sich zu
begeben und welche Eisenbahnzüge sie dazu zu benutzen hätten .
Kaum hatte Hoch mit dem Aufruf einiger Namen begonnen , da be -
trat der Polizeileutnant v. Schnorrcnfeld den Saal und löste die
„ Versammlung " auf , weil eine polizeiliche Anmeldung nicht erfolgt
sei . Zu einer solchen hatte Hoch sich nicht für verpflichtet erachtet ,
weil eine Erörterung öffentlicher Angelegenheiten nicht bezweckt war .
Es gab demnächst Anklagen wegen Uebertrctung des Vereinsgesctzcs .
i Das Landgericht als Berufungsinstanz verurteilte — bei
Freisprechung mehrerer anderen — den Genossen Hoch und den Gast -
Wirt Mielitz ( letzterer als den Saalinhabcr ) wegen Ucbertretung
des 8 1 des Vereinsgesetzes zu Geldstrafen .

Die von Hoch und Mielitz eingelegte Revision kam am 12. Ja -
nuar vor dem ersten Strafsenat des Kammcrgerichts zur Vcrhand -
limg . Rechtsanwalt Dr . B ehre n d vertrat die Angeklagten . Er
betonte u. ct. , daß die Vorentscheidung schon deshalb verfehlt sei ,
weil es im Gegensatz zu den Ausführungen des Landgerichts bei
Anwendung des § 1 des Vereinsgcsetzcs auf die Absicht des Ein -
berufers ankomme . Nur wenn dessen Absicht dahin gegangen wäre ,
daß Erörterungen öffentlicher Angelegenheiten stattfinden sollten ,
nur dann sei die Anmeldung bei der Polizei erforderlich . Das
sei aber nicht der Fall gewesen . Es seien doch keine öffentlichen
Angelegenheiten und keine Erörterung von solchen , wenn jemand
mitgeteilt werde , er habe mit dem und dem Zuge sich auf die Reise
nach einem bestimmten Orte zu begeben .

Das Kammcrgericht hob denn auch das Urteil auf und
verwies die Sache noch einmal an das Landgericht zurück . In der

Begründung wurde ausgeführt : Ter Vorderrichter habe sich eines

Rechtsirrtums schuldig gemacht , indem er allein von einer Aus -

legung des Zeitungsinserats ausgehe . Es sei nicht richtig , wenn er
daraus allein Klarheit über die Absichten des Einberufers , welche
tatsächlich bei Anwendung des 8 1 des Vereinsgesetzes maßgebend

seien , zu gewinnen suchte . Wenn der Wille des Einbcrufers ein
anderer wäre , dann könne die Auslegung des Inserats nicht dazu
führen , diesen Willen des Einberufers zu verneinen . Auf jeden
Fall seien die Behauptungen des Einberufers bei der Urteilsfindung
zu berücksichtigen . Deshalb die Zurückweisung an das Landgericht .



Soziales .
tteBer die Berechtigung des Boykott ? hat das Hanseatische Ober -

kandesgericht eine sehr wichtige und interessante Entscheidung gefällt .
Bekanntlich hatte der Zentralverband der Zivilberufsmusiker in
Bremen im vorigen Sommer durch ein Flugblatt zur Meidung
eines Gasthauses aufgefordert , in dem die Musiker wegen Lohn -
forderungen streikten . Auf die Zivilklage der Gastwirtin hin v e r -
urteilte das Landgericht Bremen den Zentralverband
der Zivilmusiker zum Ersatz des noch näher festzustellenden
Schadens . Das Gericht fand in der hier angewandten Art des
Boykotts einen Verstoß wider die guten Sitten .

Gegen dieses Urteil wurde Berufung an das Hanseatische
Oberlandesgericht in Hamburg eingelegt , und dieses
hob nun das landgerichtliche Urteil auf und wies die Klage der
Lokalbesitzerin kostenpflichtig unter folgender Begründung ab :

„ Die Klägerin veranstaltet sonntäglich in ihrem Lokal Tanz -
mufik . Die hierzu von ihr angenommenen Musiker sind angeblich
schlecht bezahlt . Eine Ortsgruppe des Zcntralvcrbandes der Zivil -
musiker hat sich ihrer in einem Flugblatt angenommen , in welchem
die Zustände in dem Lokal der Klägerin gegeißelt wurden . Nach
deren Behauptung sind durch dieses Flugblatt viele Personen be -
stimmt worden , das Lokal zu meiden . Der hierauf gegründete
Schadenersatzanspruch ist für unberechtigt erachtet worden . Wenn
durch das Flugblatt auch ein gewiger Druck aus die Klägerin aus -
geübt worden ist , so kann darin doch nicht eine Verletzung der
Freiheit derselben erblickt werden . Nicht jede , die freie Willens -
Meinung eines anderen irgendwie beeinflussende Einwirkung erfüllt
den Begriff der Freiheitsentziehung . Ob das Recht eines selbst -
ständigen Gewerbetreibenden auf ungestörte Ausübung seines Ge -
Werbebetriebes ein wohlerworbenes Recht ist , kann dahingestellt
bleiben , jedenfalls ist es durch das Flugblatt nicht widerrechtlich
verletzt . Der Zweck , den der Beklagte durch das Flugblatt erreichen
Wollte , nämlich den Musikern eine günstigere Entlohnung ver -

schaffen , ist an sich erlaubt , er durfte sich hierzu auch des Mittels
der erlaubten Koalition bedienen . Das Boykottieren ist an sich keine

widerrechtliche oder auch nur eine den guten Sitten widersprechende
Handlung , auch macht die Aufforderung zur Boykottierung von

Arbeitgebern im allgemeinen nicht schadenersatzpflichtig . Nur , wenn

sie bezweckt und erreicht , die gewerbliche Existenz des Gegners im

Lohnkampfe völlig zu untergraben , ihn dauernd erwerbslos und

brotlos zu machen , ist sie rechtswidrig . Wenn sie aber nur darauf
abzielt , dem Gegner vorübergehend , für die Dauer des Lohnkampfes ,
die Erwerbsmöglichkeit in dem betreffenden Geschäftszweige abzu -
schneiden , um ihn hierdurch zum Entgegenkommen , zur Unterwerfung
unter die gestellten Bedingungen zu nötigen , verstößt sie nicht gegen
die guten Sitten . Vorliegcndenfalles ist nun keineswegs festzustellen
gewesen , daß der Wirtschaftsbetrieb der Klägerin wegen Mangels
an Gästen völlig aufgehört habe , die Klägerin also völlig ruiniert
worden wäre . Eine wenn auch erhebliche Beeinträchtigung ihres
Umsatzes vermag eine Schadenersatzpflicht des Beklagten nicht zu
begründen . "

Ueberwachung der Bäckereien in Hessen . Während der letzten
Kammerverhandlungen in Darmstadt wurden auch die Verhältnisse
in den Bäckereien des Großherzogtums berührt , und zwar auf
Grund des Materials , das der Zentralverband der Bäcker Deutsch -
lands veröffentlicht hat . Daraufhin hat die Regierung Erhebungen
durch die Gewerbe - Jnspektion veranlaßt . Die Gewerbe - Jnspektoren
haben sich nun dahin ausgesprochen , daß besondere Polizei -
Verordnungen für Ueberwachung der Bäckereien in den Städten
Mainz , Gießen , Friedberg und Bad Nauheim erlassen werden
möchten .

VermiscKtes .

� Sozialpolitik in der Gemeinde . Aus München wird vom
Donnerstag gemeldet : Heute gegen Mittag sammelte sich eine größere
Zahl Arbeitsloser auf dem Sendlingertorplatze an , doch ge -
lang es der S ch u tz m a n n s ch a f t , die Menge zu z e r st r e u e n,
ebenso , als die Arbeitslosen sich später auf anderen Plätzen wieder
zu sammeln versuchten . — Diese Zerstreuung wird die Arbeits -
losen gewiß zufrieden und satt gemacht haben .

Ter Jeu - Graf . Großes Aufsehen erregt in Budapest die
Tatsache , daß der Präsident des Park - Klubs , Graf Paul S z a p a r y,
der wiederholt fürstliche Persönlichkeiten , zuletzt auch aus Deutschland
bei sich als Gast gesehen hat , seinen Haushalt wegen Schulden auf -
gelöst hat . Der Graf soll in der letzten Zeit enorme Spielverluste
erlitten haben . Die Passiven betragen 4 000 000 Kronen , denen

etwa ebenso viel Aktiven gegenüberstehen sollen . Die Gemahlin de »
Grafen ist die russische Gräfin Marie Przezdiecka , eine vielfache
Millionärin .

Ein Sturm auf die New Dorker Sparkasse . Mittwoch herrschte
unter den jüdischen Einwohnern von New Jork eine Panik hervor »
gerufen durch Zweifel an der Sicherheit der Staatssparkasse . Die
Panik ist auf viele Preßangriffe , welche New Uorker Zeiküngen gegen
die Sparkasse losgelassen hatten , zurückzuführen . Die Blätter
schrieben , daß amerikanische Banken schwindelhäfk geleitet werden ,
und daß die Einwanderer immer wieder die Opfer ihrer gewissenlosen
Treibereien wären . Beinahe 10 000 Juden und Jüdinnen ver -
sammelten sich vor der Staatssparkasie und verlangten die sofortige
Rückzahlung ihrer Einlagen . Es war unmöglich , mehr als einen
kleinen Teil der Menge in das Gebäude hereinzulassen , die übrigen
mutzten von der Polizei vertrieben werden . Diese notwendige Maß -
regel veranlatztc den Glauben unter der Menge , daß die Staats -
sparkassc die Zahlung eingestellt habe . Straßencxzesse im großen
Stil folgten , und tausende Juden warfen sich gegen die Tore des
Bankgebäudes . Ein Geländer , welches eine in der Nähe tiefer
liegende Straße von dem Schauplatz der Panik trennte , brach und
fünfzig Personen , meistens Frauen , wurden drei Meter hinunter -
geschleudert . Alle wurden verletzt , einige tödlich und viele schwer .
Die Polizisten benutzten die Totschläger , womit sie die Köpfe der
herandrängenden Menge bearbeiteten . Die Ankunft eines Wagens
von der Staatsschatzkammer mit barem Gelde beladen und von
Militär bewacht , übte keinen Einfluß auf die empörte Menge aus .
Der Auflauf dauerte zwölf Stunden und die Bank wurde bis spät in
die Nacht hinein offengehalten , um alle verlangte Summen auszu -
zahlen .

Aus Gent wird über einen Fabrikbrand gemeldet : Ver »
gangene Nacht entstand in den Werkstätten der Gesellschaft für
niederländische Eisenfabrikation an de » Ufern des Kanals von Tor «
neuzen ein Brand . Das Feuer griff schnell um sich , und die Feuer -
wehr Gents mußte per Eilzug nach Terneuzen gebracht werden .
Ter Schaden beläuft sich auf 400 000 Franks . 350 Arbeiter sind
arbeitslos .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Pnbliknin gegenüber keinerlei

Verantwortung .

�Keater .
Freitag , 13. Januar .

Anfang VI , Uhr :

Opernhaus . Das Rheingold .
Neues königl . Opern >Tcheater .

Theodora .
Deutsches . DaS Nachtmahl der

Kardinäle . Die große Leidenschast .
Berliner . . . . . so ich Dir !
Lessing . Traumulus .
Westen . Don Cesar .
Dhalia . Der große Stern .
National . Donna Juanita .
Zentral . Madame Sherry .
Neues . Die lustigen Weiber von

Windsor .

Ansang 8 Uhr :

Schiller O. ( Wallner - Theater . )
Familie Schierke .

Schiller X. ( Friedrich Wilhclm -
slädtischeS Theater ) . Wallensteins
Lager . — Die Piccolomini .

Kleines . Salome .
Belle - Zllliance . Lumpacivaga -

bundus .
Carl Weis « . Die Reise um die Erde

in 80 Tagen .
Residenz . Herkulespillen .
Lustspielhaüs . Der Familicntag .
Drianon . Die glückliche Gilberte .

( Heurouso . )
Deutsch - Amerikanischrö . New- Iork .
Lntse » . Prinz von Homburg .
Mctropol . Die Herren vonMaxim .
Kasino . In Vertretung .
Apollo . Berliner Lust . Spezialitäten .
Passage > Dheatcr . Bernardi . Willi

Prager . Ans. b Uhr .
Herrnfeld - Dheater . Prinz Levh in

AHIbcck.
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshalle » . Stettiner «änger .
Palast . Spezialitäten .
Urania . Danbenstraste 4K/4N .

Im Theater abends 8 Uhr : Im
Bannkreis der Junasrau .

Im Hörsaal 8 Uhr : Dr . v. Unruh :
Das Leuchtgas und seine In -
dustrie .

Jnvalidenstrafte 57/62 . Stern¬
warle . Täglich geöffnet von 7
bis ,l Uhr .

Im Theater abends 8 Uhr : Tier -
leben in der Wildnis .

ltatioMl - Tliester
Weinbergsweg 19.

Freilag , den 13. Januar 1905 :

Donna Juanita .
Ansang VI , Uhr .

Sonnabend : Figaros Hochzeit .
Sonntag nachm . : Der Barbier von

Sevilla . — Abends : Zum 1. Male :
Die Zauberglocke .

Zentral - Theater
Ansang VI , Uhr .

Madame Sherry
Operette in 3 Akten von Hugo Felix .

Sonnabend nachm . 4 Uhr : lliailer -
Vorstellung . Halbe Preise . Jeder
Erwachsene 1 Kind frei ; Dllume -
llnchen . SIbtnbS : Madame Sherry .

Sonntag nachm . : Der Bettelstudent .
Abends : Madame Sherry .
Sonnabend , den 21. Januar :

Jubiläums - Vorftellnng . Zum
LVv . Nkale : . Tliula » » « Sherry .

Luisen - Theater .
Freitag , den 13. Januar 1905 :

Abends 8 Uhr :

)ft fjrim von ijoinlnirg .
Sonnabend : Die Reise durch Berlin

» 80 Stunde » .
Sonntag nachm . : Prinz von Hom -

uro . Abends : Das stislungsseft .
Montag . Die zärtlichen Verwandten .

Urailia� Taubenstr . 48/49 .
8 Uhr :

Im Bannkreis der Jungfrau .
Im Hörsaal 8 Uhr :

Dr . v. Unruh ; Das I - eachtgas
und seine Industrie .

Sternwarte rÄ
8 Uhr :

Tierleben in der Wildnta .

) CASTANS

ANOPTICU/W .
Friedrichstr . 165.

Der

geheimnisvolle

Hexentischü
das Mirakel des 20. Jahrhunderts .

Neues Theater .
Anfang VI , Uhr :

Die lustigen Weiber v. Windsor .
Sonnabend , Sonntag und Montag :

vor Brat von Bharoiais .

Kleines Theater
Ansang 8 Uhr .

Talomo .
Sonnabend , Sonntag , Montag :

Die Neuvermählten
Hierauf : �dsediedssouper .

Sonntag nachm . : Ermäßigte Preise :
Familienidyll . Uebestrsume .

Serenissimus - Zwischenspiele .

Kasino - Theater
Lothringerstrabe 37 ( Rosenthalcr Tor ) .
Täglich 8 Uhr , Sonnt . ? ' /, —8 Konzert .

IRcu ! Oer beliebte Nesemann etc .
Glänzender Erfolg ! Stürm . Beisall !

In Vertretung .
Sonntag nachm . 4 Uhr : Schwarzer

Peter . - Der BlumenstrauS .

Apollo -Theater.
218 Friedrichstr . 218.

Täglich :
Das hochinteressante neue Januar -

Spezialitäten - Programm mit
Golemanns Hundemeule und

Berliner Luft
von Paul I - incke .

Sonntag , den 15. Januar , nach¬
mittags 3 Uhr : Ermäßigte Preise :
„ Venus auf Erden " und die
. lanuar - SpezIallt &ten . _

Metropol - Theater

Große Ausstattungsposso mit Ge
sang und Tanz in 5 Bildern von

Julius Freund .
Musik von Viktor Hollaender .

Inszeniert vom
Direktor Richard Schultz .

Henry Bender. Josef Ciampietro.
Josef Joseph!. Anton Grlinfeld.

Frid Frid. Fritzi Massary .
Das Fest des Lichts . ( Ballett . )

Anf . 8 Uhr . Rauchen gestattet .

W. Noacks Theater .
Direktion : Hob. Dill . BrunnenMlö .

Zum letzten Male :

Höhere Töchter .
Gesangsposse in 4Atten von Mannftädt .
Ansang S Uhr . Entree 30 Pf .

Sonnabend , den 25. Februar : Für
Vereine freit

Schiller - Theater O.
( Wallner - Theater ) .

Freitag , abends 8 Uhr :
Eainllle Schierke .

Schwank in 3 Alten v. G. Kadelburg .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Zum erstenmal :
Euhrmann Henschel .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Johanniefener .

Sonntag , abends 8 Uhr :
Krieg im Frieden .

Schiller - Theater M.
( Friedrich - WilhelmstüdtischeS Theater ) .

Freitag , abends 8 Uhr :
Wallenateln » Eager .

In 1 Akt von Friedrich Schiller .
IHe Piccolomini .

J ) n 5 Akten von Friedrich Schiller .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Helmg ' ftinden .
Sonntag , nachm . 3 Uhr :

Romeo und Julia .
sonntag , abends 8 Uhr :
Die Stützen der Gesellscbaft .

Deutsehe Konzert - Hallen .
An der Spandauer Brücke 3.

Vollständig neu ausgestattet !
T ä S 1 1 c h :

Gr. internationale Kiinstlerkonzerte . x Tiieater-ibteilung.
Spczlal - Auwschank der llerllner Bock - Brauerei .

Ärbeiler - RatlfahFer - Verem „ Rixdorf "
= Mitglied des Arbeiter - Radfahrer - Bundes „Solidarität " .

Vereinslokal H. Thiel , Bergstraße 151 —152 . 11/3
Sonntag , den 15 . Januar , abends 6 Uhr : Vortrags¬

abend , Referent : H. Baege . lieber Babel und Bibel .
Sonntag , den SS . Januar , nachm . S Uhr : Bezirks -

Versammlung in Tempelhos , Start in Rirdors 1 Uhr .
Sonntag , den Sil . Januar : Besichtigung der Wohlfahrts -

Ausstellung in Charlottenburg . Treffpunkt mittags 1 Uhr Kott -
buser Tor , Hochbahnstation .

18 . Februar : Maskenball im BereinSlokal . Gäste willkommen .

Drllus Lehmann
Sensationeller Erfolg !

Die große Schumamische AuSstattungS -
Pantomime

Eine Uorölandreise .
Im Strahl der Mitternachtssonne

Komisch - phantastischc Pantomime
in sieben Akten .

Antworten und auf das glänzendste
inszeniert vorn Dir . Albert Schumann .

Besonders Hervorzuheben :
Christiania , groftes Eissesi mit

echtem norwegischen Zkitanf
d°" höelisten Spitze des Zirkus
ausgeführt von extra NM " dazu
engagierten Norwegern . Vorher :
Der urkomische \ mit seinem

Djran9 ctmSS : ' �0� - �� .
Sämtliche Spezialitäten , Clowns und
Auguste sowie die vorzüglichen

Programmnummern .
Sonntag zwei Vorstellungen , nach »

mittags 3si „ Uhr ( ein Kind frei ) und
abends VI , Uhr . In bekden Vor .
stellungen : Ter urkomische Jan
Clermont und sämtl . Spezialitäten .
Nachm . Marokko , gr . Ausjtattungs .
Pantomime . Abends : ElneZford »
landrelse .

Skala - Theater .
Linienstr . 1ZS (a. d. Friedrichstr . )

Sensstionelles
Bum - bum oder : Nu aber raus !

Posse mit Gesang in einem Akt,
sowie

All internatioo. Spezialitäten .
Anfang 71/, Uhr.

Vor der Vorstellung : Konzert .

keieiislisileii ' lkestei ' .

Ltettiiivn

Sänger .

o a
£ s: ~
» H. « �

Zirkus Busch .
Komischer 6iala - Abend .

Die beiden Phänomene

Ziststs Amalia und Leonora .
Die Löwenbraut

Miss Ciaire Heliot .

Katharina II .
und die vorzügl . Programmnummern .

Residenz-Theater.
Dir . : Richard Alexander .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :

Herkulespillen .
Schwank in 3 Akten von Paul Bilhaud
und M. Hennequin . Deutsch von

M. Schönau .
Sonntag nachmittags 3 Uhr : Nora .

Lustspielhaus
Abends 8 Uhr :

Zum 50. Male :

Der Familientag .
Morgen nachmittag 3 Uhr : „ Das

böse Prinzeftchen " .
« onnlag nachmittag 3 Uhr zu er -

mäßigten Preisen : » Der Familien -
tag «.

veutZek - Amerikanisches
Theater . Köpnickerstr . 67/68 .

Jeden Abend 8 Uhr ;
Gastspiel Ad . Philipp :

NEW- YORK
Sonntag nachm . 3 Uhr , h�lbePreise

Peber ' n groMHcn Teich .

Passage-Theater.
Ansg . d. Abendvorstellung 8 Uhr .
Ans. snchm. Wochentg. 5, Sonnt . 3Uhr .

Ariuro Bernardi ,
der berühmte italienische Ver -

wandlungskünstter .

Lütke Carlsen .

Willy Prager neues Reperwir ,

14 erstklassige Nummern .

Trianon - Theater .
Heute und folgende Tage :

Die glückliche dUberte
Ansang 8 Uhr .

Sonntag nachm . : Das eiste Debet .

debrüller

Hml-Tliiitik .
Der

bisher unübertroffene lachlustigste

Herrnfeld - Schlager
mit seiuen stürmisch

bejubelten Situationen

Schwank in 3 Allen , mit den Autoren
in den Haupttollen .

Magnus Prinz Leby :

Donat Herrnfeld .
Prahidal , dessen Reisebegleiter :

Anton Herrnfeld .
Anf. S Uhr. Billettvorverk . tt —2 Uhr.

Carl Weiß - Theater .
Große Franffurter Straße Nr. 132.

Täglich abends 8 Uhr :
Die Reise um die Erde in

�0 Tasten .
Sonnabend nachm . 4 Uhr kleine

Preise : Max und Moritz .
Sonntag nachm . 3 Uhr ( Parkett

60 Ps. ) : Sente Wolfsburg .

Stadt - Theater Moabit .
Alt - Moabit 47/49 .

Gastspiel des Beruh . Rose - Theaters .

Jägerliebchen .
Posse mit Gesang von L. Treptow .

Musik von G. Steffens .
VMU - Ansang 8 Uhr " VdB

Nach der Vorstellung : Gr . Bull .
Vorzugskarten haben Gültigkeit .

Sonntag , 15. Jan . : JSgerllebchen .

Palast - Theater
Burgstr . LS , früher Feeu Palast .

Freitag , den 13 . Januar :
Grosse Kllte - Vorstellung .

las MlimisM .
Schwank in 3 Akten von G. v. Mofex .

Kommer ! looratöaI ?ati : «w�-
Ansang 8 Uhr . Eiilree SV Pf .

Vorher : Konzert v. d. gr. Hauskapelle .
Vorzeiger dieser Annonce zahlt

auf allen Plätzen die Hälfte .
Morgen und folgende Tage :

Das epochemachende . lannur -
Progrumm , welches tu solcher
Bielseitigkeit und e r st klassigen

Nummern noch n i e da war .

Otto Prlttikows

Mänzsttaxe Iii .

Täglich Aorfielluug

mMWiMMMW
Medizinische Rätsel ,

anatomische Wunder .

Riesen ! Zwerge !

Heues Programm
Tortajuda , span . Tänzerin and

Sängerin .
0. K. Sato , komischer Jongleur .
The Nightons , Kraft - Gladiatoren .
JohnNtone , Kunst - Radfahrer .
Das Mädchen mit dem goldenen Haar .
Pas de Fleurs , Blumentanz .
Otto Kentter .
De Biäre , Zauberkünstler .
Johnson u. Dean , Mulatten - Gigerl .
Alexia , Pariser Tänzerin .
The Potters , Luft - Gymnastiker .
Der Biograph .

n
Grand Hotel Alexanderplatz .

Inhaber : Albert Hoerncr .

Heute sowie täglich :
Grosses

Jeden Abend : Satan - Komiker

Oshar Saldow
als Doktor Eisenbart .

KInematogruph ,
bunte lebende Bilder .

Anfang 8' / « Uhr.

Krug zum grOnen Kranze .
Täglich : Pldelltas .

K. Lüdeckes humor . Konzerte .
Meine drei Säle sind Sonntags

bis 5 Uhr nachmittags für Ver¬
sammlungen zu vergeben .

£ > anssoiiel .
Kottbuser Tor — Stak , der Hochbahn .

Sonnt . , Moni . , Donnerst . :

Hoffmanna

Norddeutsche Sänger
u. Tanzkriinzchen .
Jeden Dienstag u. Mittw . :

Thcatcr - Abcud .
In Vorbereitung :

Kean oder : Genie und
Leidenschaft .

Gustav
Behrens

Spezialitäten-
Theater,

Frankfurter -
Allee 85 .

Der neue Januar -Spielplan.
Anny Nach. ° ° SeW�
Ausgezeichnetes ' ßU6tt ,

Indische Gauklerin ,
sowie alle übrigen erstklaff . Spezialit .
Ans. nachm . 7 Uhr , Sonntags 4' / , Uhr .

. Tlorltsplatz .

Täglich von 12 —4 Uhr : Mittagstisch .
In den unteren Sälen

jeden Abend 8 Uhr :

Militär - KonTei ' t .
Dienstag , Donnerstag ,
Sonnabend , Sonntag :

Fritz Steidl - Sänger .
Nach jeder Vorstellung im Kaiserjaal



ÄMiteiitt m SlhWsiiielhWsntiililiil.
Z- reitag , den 13 . d. Mts . , abends 6 Uhr ( also gleich nach der Arbeit ) :

Ver sammln it g " HW
bei Weihnacht , Griinstr . 21 .

ßesprechuug über KanmißMude u . Uedtrstuudenullftg .
Das Schemen jedes dort beschäjtigten Swkkateurs sämtlicher Firmen

ist Ehrenpflicht . 173/1
Tie Ortsverwaltung

des Zentral - Berbandes der Ttnkkatcure .

Achtung ! Wahlkreis . Acht,lwg ?

Schönhauser Vorstadt .
Sonntag , den 15 . Januar , abends 5' /z Uhr , in den Bcrolina - Sälen , Schönhauser Allee 28 :

Versammlung für Männer und Frauen .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen Max Kiesel über : äkU!8Ll!kt ölMZs .
2. Diskussion .

Nach der Versammlung : (5f lltÖtlil| )P0 öf jfftllilllfnffilt llllü �lllls. Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Idee Aectretaciuiinnnii . »

Empfehlen unser helles u . dunkles

Tafelbier :
Gambrinusbräu ( Münchener )

Nepomukbräu ( Pilsener )

Böhmisches Brauhaus NO.
vn . soaa .

T. VII. 1670.

Unsre Origlni » L- . \ bzng - I tn - » ch . ' nblcrc in last allen
Kolonial waren - hlandlnngen . 17321 . *

Fat « - Abteilung ; Itandabergci * Allee 11/18 . T.
Flaschen - „ Frleden - StitiMse OS .

Kranke «- und Äerbekaffe
aller gtiverbl . Arbeiter für

Slljäneberg » nd Lerlin .
Cingesedr . Nültshasse Ho. IIS .

Sonntag , den SS . Januar 1905 ,
vormittags 10 Uhr :

General - Versammlung
im Lokale des Herrn Obst ( Tunnel )

Schöneberg , Meiningerstr . 8.

Tages - Ordnung :
1. Bericht des Vorstandes .
2. Jährlicher Kassenbericht .
3. Reuwahl des Gesamt - Vorftandes .
4. Verschiedene Kassenangclegenheitcn .

illtglleilsbuch legitimiert . —

Um Pünltliches Erscheinen ersucht
270/3 * Her Vocutand .

Orts - Krankenkasse
der

ÄNt Wlirbttg .
Für das Jahr 1305 sind als Ver -

treter der Kasse gewählt worden :
1. der Lagerhaller Reinhold

Kttter als 1. Vorsitzender ;
2. der Buchbmdcrmcister A. Woller

als 2. Vorsitzender ;
3. der Stemvclschneider Ernst

Flemme als I. Schristsührer :
4. der Seiler Franz « eist als

2. Schriftführer .
Schöneberg , den 9. Januar 1905 .

270/5 _ Der Vorstand .

FIM . W
Bei Husten , Heiserkeit , Ver -
schlellmnna , Brnstleiden , Zlfthma
:c. gebrauche man nur den garan -

tiert echten

KnölttilliMll
mit Marke „ Eremit ' ' . Paket
M. 1 — » 3 Pakete 8,75 hier frei

aus . Bei 6 Paketen franko überall
in . — Eine wesentliche Beschleunig

Wirkung wird erzieltder
den zen Gebrauch von

» eis

Bonbon - Peclorai
aus den wirlungskräftigften in der
mediziu . Praxis oerordneten Spezis
zusammengesetzt . 1 Pfund 1,80

Psund 60 Pf .
Berlin ,

Eisenbahnstr . 4.Otto Reichel ,

Dr . Sianmel , Prinzen -
Str . 41,

Spezinlarzt für 62/1 *
Bant - nnd Harnleiden .

10 —- 2, o —7 , «sonntags 10 —12 . 2 —4 .

E . Möbis , Uhren . Koppenstr . 82. *

Oentscher «olzarbeiter -Verband.
Heute Freitag , abends 8Vs Khr, in der „Neuen Welt" , Hasenheide 108/114 :

Außerordentliche Generalversammlung.
Tages - Ordnung :

Kericht ülier die Kereindarungen vor dem Gemerdegericht
uud Keschlußfassung über Adschluß des Kertrages .

Die Mitglieder werde » ! ersucht , zahlreich zu erscheinen .
UM ~ Sintritt nur mit JYlifgliedsbucb . " WW

77/16 _
Die Ortsvei ' waltnng ,

Achtung ! Achtung !

Zentral - Verband der Ktaurer Deutschlands .
Zmeigverein Berlin .

Freitag , den 13. Januar 1905, abends 8 Nhr, in Kellers Feltfölen, Koppenjtr . 39 :

Augerorüentl . lZenerstverssmmlung
nUer zum Zweigverein Kerlin gehörigen Zahlstellen n . Sektionen .

Tages - Ordnung :
1. Aufstellung der Kandidaten zum Verbandstagc . 2. Anträge zum Verbandstage .

In Anbetrscdt äer vicbtIZen lagee - Onlnuiix ist das Erscbeinen aller Mitglieder notwendig .
Mitgliedsbuch resp . Legitimationskarte legitimiert .

136/13 _ _ Per Zwelgvcrcinw - Voi ' stand . I . ?l. : 6. Idöne .

Verrvaltnntxssteile Berlin .
Haupt - Bmeau : Engel - Ufer 15, Zimmer 1 —5 .

Arbeitsnachweis : Zimmer 34.
Fernsprecher : Amt IV , 9679 .
Amt IV , 3353 .

der

Sonnabend , den 14 . Januar 1905 , abends L' /g Uhr , bei Köpnick ,
Pichelsdorferstr . 39 :

Bezirks - Bersammlung
Spandau er Kollegen und Kolleginnen .

TageS - Ordnung : 110/7
1. Vortrag des Kollegen Ooben über : Unser VerbandStag in

Leipzig . 2. Diskussion . 3. Verbandsangelegenhelten .

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt .

Kollegen ! Der wichtigen Tagesordnung wegen ist das Erscheine »
aller Kollegen und Kolleginnen dringend notwendig .

Zur besonderen Beachtung !
Zur leichteren « nd einfacheren Erledigung unserer Vureau -

geschnfte ersuche « wir unsere Mitglieder , jeden stSohnnngswechsel
ünverzitglich unter Angabe der Otts - » der Hanptnummer

schriftlich dnrch Nostbarte dem b » « » « mitzute « - « .

Gleichzeitig machen wir daraus aufmerksam , daft Ersapbücher für
verlorene nur nach genauester Angabe der OrtS - oder Hauptnummer als
auch wann und wo ocr Verlierer seinen leisten Beitrag getahll bat , im
Vureau gegen Zahlung von 80 Pf . ausgestellt werden können .
Schriftliche Gesuche ohne Einsendung obiger Angabc « und des
Betrages werden nicht berückftchtigt .

Die Ottsverwaltung .

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
Zablstetle Berlin ,

Bureau : SO. , Engel - User 15. — Fernsprecher : IV , 3578 .

A- vu ««! Treppengeländer - Branche !
Sonntag , den 13 . Jannar , vorm . 10 Uhr , im Köntgstadt - Kafino ,

Holzmarktstr . 72 :

Versammlung
aller Aschler , Stellmacher , Maschinenarbeiter nsm .

Montag , den 10 . Jannar , abends 8 Uhr , im Königstadt - Kaftno '
Holzmarktstr . 72 :

Heute ctngetrossen : Eine arosie
Jagd . Offeriere die schönsten und
grötzten 65/11

sür nur

Feiste junge Fasanen nur S . SS .

grovren

Hasen

� £ sauber gespickt

von 3 M. an.

Fette Suppenhühner , junge Tauben .

FWotinoi » Marianne »
. if cyilcr , strnstc 31 , SO.

„Berliner Arbeiter-
Raillahrer

Mitglied deS Bundes
„Solidarstüt " .

Sonntag , den 15. Januar , nach
Teltow ( Seehos . Schweizerhaus ) .
Start 2 Uhr , järcuiberg , Steuerhaus .
Heute abends ' /,9lihr : Fahrwart -

S i tz u n g bei
strafet 188.

Wille , Brunnen
11/4

WM " Versammlung " TU
der Drechsler und Polierer .

Die Kollegen werden ersucht , alle zu erscheinen , da wichtige Angelegen -
hellen zu erledigen sind .

Eintritt nur mit Mitgliedsbuch .
Die KommlHsion .

är-
( Mitglied des Arbetter - Radsahrer - Bundes . Solidarität ' ) .

Sonnabend , den 14 . Januar 1008 , im Lokale
. Albrechtshos * , Parkst » . 10 :

verbunden
mitr. Stiftungsfest ,

Reigenfahren ,

Gr. Wiener Masken-Ball.
Um 12' / , Uhr : KeigeniSliren , ausgeführt von Mitgliedern des Vereins .

Um 1 Uhr : KalTeepanite mit humoristischen Bortröge « .

Außerdem stndet noch eine Grofte Verlosung statt . Zur Verlosung
gelangen ein elegantes Herrenrad sowie andere sehr wettvolle Gegenstände .

AMang ' 1,9 Uhr . Ende wenn ' « hell wird !
Da der Verein weder Kosten noch Mühe gescheut hat , das Fest zu einem

würdigen zu gestalten , so erwartet , jedem einen genußreichen Abend ver -
sprechend , zahlreichen Besuch Das Komitee .

!?ask» VÄ»n«»H-s /» n n/i fmh fio» >\o*y nnb llli
11/2

ose i »id Billetts a 0,50 M. find bei den Mitgliedern
lokal Ado » Sara , König - Ehaussee 55, zu haben .

rar lir
Zahlstelle Berlin .

Montag , den 16 . Januar , abends 81/ , Uhr :

Branchen - Versammlung
der Lünten - und ?inselmaeher usw .

im Lokale deS Herr « P . Pfeffer , Rosenthalerstr . �7.
Tages - Ordnung :

1. Vortrag deS Kollegen B . Schinalbach über : Der Lehrling
im Wandel der Zeiten . 2. Diskussion . 3. Branchenangelegenheiten .
4. Verschiedenes .

NU. Das Erscheinen sämtlicher Kollegen ist wegen der sehr
wichtigen Tagesordnung unbedingt erforderlich .

Ble Branchenkommivslon .

Mnng ! Einsetzens Mtnng !
Sonntag , den 15 . Januar , vormittag » 10 Uhr ,

in den bekannten Lokalen :

BezirkssSitzungen .
Montag , den 16 . Jannar . abends 8 Nhr :

Vertränenzmänner - Sitznng
im G c w e r kschaftshause , Engel - Ufer 15 ( Saal S) .

Hierzu find die Einsetzer von Georg Kuhnert , sowie die

Werkstatt - Kollegen die auf dem Bau Rathaus , Charlotten «

bürg , mit Einschluß des Kollegen H e g e l e r . beschäftigt sind ;
desgleichen die Einsetzer von Schütze , Brandenburgftraße ,
S o m m e r l a t t e , Stralau , Gebr . Schaar , Chausseestraße ; so «
wie die Einsetzer sämtlicher Luckenwalde ! Firmen alS : Billig ,
Neu mann , MeweS und die Genossenschaft Rietz verpflichtet

zu erscheinen . Ebenso ist eS wünschenswert , wenn die Werkstatt -
Vertrauensleute erstgenannter vier Firmen mit anwesend find . Die

KommisfionSmitglieder haben um 7 Uhr zu erscheinen .
77/17 _ _ _ _ Per Obmann .

f erband der Hafenarbeiter .
Mitgliedscbatt B: : :

Sonntag , den 15 . Jannar , vormittags lO�iitz , «i Königpadt - Kafino ,
Holzmarktstr . 72 :

Anßttordciitllihc General-Ntrsiimmlmig.
TageS - Ordnung�

1. Abrechnung vom 4. Quartal 1904. 2. Stellungnahme zur Durch -
sührung der gstündlgen Arbeitszeit aus allen Plätzen und Erhöhung deS
Stundeslohnes . 3. Vettchiedencs . — «lbrcchnung vom Sttstungsscft .

kill . I « dieser Versammlung « erden die Karten zum Streikfonds
umgewechselt .

3� * Pflicht eine ? jeden Berbandskollegen ist eS, zu erscheinen . » MW
Mitgliedsbuch legitimiert .

19/2 _ _ Per Torntand .

Achtung ! Hranerei' ilrbciter ! Achtung !

Sonntag , den 15 . Jannar , nachmittags von 1 —5 Uhr , findet
im Arbettsnachweisgebönde , Gormannstr . 15 ,

die Wohl tllin Knraf srmlli des pnrifäfischtii
Arbkifsnnihinelsts

statt . J »i der Versammlung am 11. Dezember sind hierzu folgende
Kandidaten ausgestellt : r' lls Mitglieder Wilh . Jordan und Fricdr . Jurisch ,
1. Ersatzmänner Rob . König und Ed. Franke , 2. Ersatzmänner Emil Seidler
und Hans Zimmerling . — Alle aus Ringbraucreien beschästigtc » HülsS -
arbeitcr , Flaschenkellerarbeller , Hofarbeitcr , Fahrpersonal , Maschincnpersonal ,
Handwerker usw. werden ausgesordert , sich vollzählig an der Wahl zu be-
teiligen und im Interesse der Sache nur Stimmzettel mit obigen Namen
abzugeben . Diese Stimmzettel werden auch vor dem Wahllokal vetteilt .
1201b T>a » Wahlkomitee .

Sozial[leiQOl(ratiseh.Wätil?ereiii|
für den

ß.BerlinerReiehstaiswailkrcisJ
Todes - Anzeige .

Am 8. d. Mts . verstarb unser
Mitglied , der Arbeitcr

Vllhelm Müller ,
Pappel - Allee 128.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Sonntag , den 15. d. Mts . , nach -
mittags 4 Uhr , von der Halle des
Gethsemanc - FriedhoseS iir Medcr -
Schönhauien - Nordend aus statt .

Um zahlreiche Bctclligung ersucht
246/3 Der Vorstand .

Zentral - Verband
d. Zimmerer Deutschlands
Zahlstelle Berlin u. Umgegend .

Hierdurch zur Nachricht , daß
unser Mitglied

Wilhelm Müller
plötzlich verstorben ist.

Ehre seinem Andenkenl
Die Beerdigung sindet am

Sonntag , den 15. d. Mts . . nach¬
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
halle des Gethsemane - Kirchhofes
in Ztieder - Schönhauscn aus statt ,

Um rege Teilnahme bittet
Der Borstand .

Allen Freunden , Bekannten und |
Verwandten die traurige Nach¬
richt , daß meine liebe Frau

Marie Haimemaim
nach langen schweren Leiden ver -
starben ist.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , nachmittags 3 Uhr ,
von der Leichenhalle des Emmaus -
Kirchhofs aus statt . 1734L
Die trauernden liinterdliedsnen :

Knstav Hannemann
nebst Tochter .

Danksagung .
Sage hiermit allen Verwandte » ,

Bekannten , Fremidcn und sämtl . I
Vereinen sür die überaus rege I
Teilnahme beim Begräbnis meines >
lieben Mannes meinen herzlichen I
Dank , 1303b j

Witwe Barle Erbe ,
geb . Eckert .

Danksagung .
Für die vielen Beweise der Teilnahme

und Kranzspenden bei der Beerdigung
unserer lieben Tochter und Schwester

Aug
sagen wir allen Bekannten und Ver -
wandten unfern herzlichsten Dank .
1733L Familie Aug .

Danksagnug .
Für die zahlreiche Beteiligung und

die Beweise herzlicher Teilnahme beim
Hinscheiden meine » unvergeßlichen .
lieben ManneS , unseres Bruders ,
Schwagers , Sohnes und Onkels

Hau ! Llehlenberg
sage allen Verwandten , Freunden ,
Kollegen und Bekannten , insbesondere
dem Zentralverband der Brauer ,
Sektion II , meinen innigsten Dank .
l29lb Frau Anna Lichtenberg .

Wir empsehlm : 233/4

Schritten
von

lffcrxg. €ngel$:
Marx , Der Bürgerkrieg in Frank .

reich . . . Preis 30 Pf .
, Enthüllungen über den Kom -

mulflstenprozcfe zu Köln
Preis 25 Ps.

„ Lohnarbeit und Kapital .
Preis 20 Ps.

. Vor den Kölner Ge¬
schworenen . Preis 15 Pf .

, DaS Elend der Philosophie .
drosch . Preis 1. 50 M.

„ Der 18. Brumalrc des Louis
Bonaparie . Preis 1, — Z?l.

. Die Klassenkämpsc in graut .
reich 1848 bis 1850.

PreiS 1, - M.
Marx - Engels . Das kommunistische

M anliest . . Preis >5 Ps.
Engels , Die Entwickelung des Sozia¬

lismus von der Utopie zur
Wissenschaft . Preis 30 Pf .

, Internationales aus dem
. Bollsstaat ' . Preis 30 Pf .

, Der Ursprung der Familie .
des Privat - EtgentumS und
des Staates .

drosch . Preis 1, — M.
geb . . 1,50 .

„ Die Lage der arbeitenden
Klassen m England .

drosch . Preis 2 . - M.
geb. . 2,50 .

, Herrn Eugen Dührung « Um-
wälzung der Wischenschast .

drosch . Preis 2,50 M.
geb » 3, — „

, In Sachen Brentano c/a
Marx wegen angeblicher
Zitaissälschung . Preis l, —M.

SuchhaudlnngVorwärts
Berlin BW . OB

Elnden - Kirawse 6 » , Lastzp .
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Graf Pücklers gottgewollte Sache .
Ein Pückler - Prozeß beschäftigte gestern die neunte Straf -

lammer des Landgerichts I unter Vorsitz des Landgerichtsdirektors
Kanzow . Auf der Anklagebank nahmen Platz : Graf Walter
P ü ck l e r - KX- Tschirne und der Buchdrucker Hermann M i t s ch i n g.
Die Anklage vertritt Staatsanwaltschaftsrat N ö l t i n g , die Ver -
teidigung führt Rechtsanwalt Ulrich Auf Ladung des Staats -
anwalts ist Gerichtsarzt Dr . Hoffmann als Sachverständiger ge -
laden . Vor Eintritt in die Verhandlung fragt Angeklagter Graf
P ü ck l e r , ob sich unter den Mitgliedern des Kollegiums ein Jude
befinde . Nachdem der Vorsitzende dies verneint , fragt der Angeklagte
weiter , ob ein Mitglied vielleicht getaufter Jude sei , da er diesen
dann ablehnen würde . Ihm sei der Name des Landgerichtsrats
Simonson genannt worden . — Präs . : Von Amts wegen habe ich
Ihnen darüber keine Auskunft zu geben , will Ihnen aber mitteilen ,
daß schon die Eltern des genannten Herren getauft waren . Wollen
Sie auch jemand , der getauft ist , für befangen halten ? — Ange¬
klagter : Ich halte solchen Herrn entschieden für befangen . —
Staatsanwalt : Es handelt sich hier nicht um einen politischen
Prozeß , sondern darum , ob jemand gegen die öffentliche Ordnung
verstoßen hat . Ich bitte den Ablehnungsantrag abzulehnen . —
Angeklagter : Ich halte den Prozeß lediglich für einen politi -
schen . — Präs . : Herr Verteidiger , wie stehen Sie zu dem An »
trage des Angeklagten ? — Rechtsanwalt Ulrich ; Nach dem , was
der Herr Vorsitzende mitgeteilt hat , schließe ich mich dem Antrage
nicht an . — Nach kurzer Beratung des Gerichts verkündet der Vor -
sitzende : Der Gerichtshof hat den

Ablchnungsantrag als unbegründet

abgelehnt . Der Gerichtshof steht auf dem Standpunkte , daß auch
ein Richter jüdischen Glaubens nicht ohne weiteres als befangen
zu betrachten sei , erst recht aber nicht ein Richter , der nicht jüdischen
Glaubens ist , sondern nur von Juden abstammt und sich selbst nickt
für befangen erklärt hat .

Nach der Anklage wurden beschuldigt : I . Graf Pückler : zu Berlin
und Wilmersdorf im Juni bis Dezember 1904 durch 10 selbständige
Handlungen öffentlich eine versammelte Menschenmenge zum Un -
gehorsam gegen die Gesetze aufgefordert und verschiedene Be -
völkerungsklasscn zu Gewalttätigkeiten gegen einander aufgereizt zu
haben ; 2. Graf Pückler und Mitsching : durch 10 selbständige Hand -
lungen in der Zeit vom Juni bis Dezember 1904 durch Verbreitung
von Schriften zum Ungehorsam aufgefordert zu haben . — Rechts¬
anwalt Ulrich beantragt : sämtliche freisprechenden Urteile zu
verlesen . Genau dieselben Ausdrücke , die hier zur Anklage stehen ,
haben bereits der Prüfung der Gerichte unterlegen und zur Frei -
sprechung des Angeklagten geführt , so daß der Angeklagte des
Glaubens sein konnte , daß solche Ausdrücke unbeanstandet gebraucht
werden können . — Der Vorsitzende schaltet hier ein , daß später doch
vcrschiedne Verurteilungen stattgefunden haben . Der Verteidiger
beantragt weiter :

sämtliche Polizrioffiziere zu laden .
die die Versammlungen übertvacht und sie nicht aufgelöst haben ,
woraus hervorgeht , daß sie objektiv nichts Strafbares darin erblickt
haben und auch subjektiv der Meinung waren daß die Reden des
Angeklagten nicht solche aufreizende Wirkung hatten . Präs . : In -
zwischen ist aber gerade in einem Prozesse gegen den Angeklagten
ein Reichsgerichtserkenntnis ergangen , worin gesagt wird : es komme
nicht darauf an , welche Wirkung die Reden in der Versammlung
liaben , sondern wie sie hinausklingen und wie sie auf diejenigen
wirken , die sich bedroht fühlen . — Der Gerichtshof behält sich die
Beschlußfassung über die Anträge vor .

Zu seinen persönlichen Verhältnissen bemerkt der Angeklagte
Graf Pückler u. a. : Er habe das Abiturientenexamen , den
juristischen Doktor , das Referendarsexameu in Celle , und das Offi
zierSexamen gemacht und sei drei Jahre
dorf u. K. , Hirschberg und Görlitz gewesen . Er sei seinerzeit Ver

Referendar in Herms ,

trauensmann im Bund der Landwirte gewesen und habe sich in den
Dienst der Bauernbewegung gestellt . Da kam die Judenfrage und
da habe er sich der antisemitischen Agitation gewidmet . Seine erste
antisemitische Rede habe er in Kl . - Tschinre gehalten , in Berlin habe
er durch antisemitische Reden vom Jahre 1899 bis jetzt gewirkt .
Nach den wiederholten Freisprechungen habe er annehmen müssen ,
daß er so reden dürfe , wie er es tue . Seit 2 Jahren sei er über -
Haupt nicht mehr angeklagt worden , obgleich er eine Menge Reden
gehalten . Im wesentlichen handle eS sich bei den inlrimjniertcn
Redewendungen um VolkSversammlungSscherze , die sich jeder Volks -
Versammlungsredner leiste , um die Leute zu

enthusiasmieren und amüsieren .
Weiter erklärt der Angeklagte auf Befragen des Vorsitzenden : Im
Lauf der Agitation habe ich mehr als einmal mich dgdon überzeugt , daß
mein Kampf eine von Gott gewollte Sache ist , sonst würde
es mir nicht möglich sein , so lange im Kampfe auszuhalten , viel

länger als seinerzeit Stöcker und Ahlwardt . Ich habe mich davon

überzeugt : Gott will den jüdischen Einfluß brechen . Ich habe
mehrere Male in Todesgefahr geschwebt und bin in wunderbarer

Weise durch Gott gerettet worden . � Ich erinnere nur an den Gift

Warnung zur Vorsicht ermahnt worden . — Vors . : In lvelchcr

Weise denn ? — Angeklagter : Das erfährt man durch Gebet .

Im Gebet fühlt man die Nähe Gottes . Ich bete unaufhörlich bei
allen Schritten , die ich tue . In der Schweiz hat man mir in einem

Gasthof eine Suppe gereicht , in welcher Gift war auch in dem

Kaffee war Gift . Die Suppe schmeckte schlecht, ich schlug sie , nachdem
ich einen Löffel genossen , >vcg und sagte : Das verfluchte Dreckzeug I

Ich wurde nachher krant . Zwei Juden saßen dabei , kriegten einen

Schreck und liefen sofort davon . — Vors . : Und Sie glauben , daß
diese beitwn mit der Vergiftung in Verbindung standen ? — An¬

geklagter : Ganz gewiß ! Ich bekam nach dem Genüsse des

Löffels Suppe und des Kaffees Erbrechen und Herzbeschwerden .
Wenn ich mehr gegessen hätte , wäre ich sicher tot gewesen . —

Vors . : Sic glauben wirklich , daß eine große Verschwörung existierte ,
Sie zu vergiften ? — Angckl . : Ohne allen Zweifel . — Vors . :
Leiden Sie vielleicht an

Berfolgungswahnsinn ?

Angekl . : Nicht die Spurl Sonst hätte ich mich nicht in eine so

gefährliche Sache hinein begeben . — Präs . : Wieso gefährlich ? ~

Angckl . : Ich sitze schon das 18. Mal auf der Anklagebank , ich

.
riskiere doch auch allemal meine ganze soziale Stellung , ich kann

�ins Gefängnis oder Irrenhaus gesperrt werden . — Vors . : Was
wollen Sie mit dem Hinweis auf das Irrenhaus sagen ? — An¬
geklagter : Meine Verwandten , die mit mir und meinem Vor -
gehen nicht einverstanden sind , haben mich schon einmal veranlaßt ,
mich in der Charite auf meinen Gesundheitszustand untersuchen zu
lassen . Ich bin aber durchaus normal . — Vors . : Sind Sie ver -
heiratet ? — Angckl . : Ich war verheiratet mit einem : ehemaligen
Frl . v. Zastrow , bin aber geschieden . — Der Sachverständige Dr .
H o f f in a n n will noch näheres über die vom Angeklagten er -
wähnten „ Wunder " erfahren . — Angekl . : Nun , ich war schon
oft drauf und dran , meine Mission auszugeben , weil ich fürchtete ,
meine Kräfte würden nicht ausreichen . Aber ich bin immer wieder
durch Gottes Willen darauf hingeführt worden , und es ging mit
Gottes Hülfe immer wieder ganz gut . Ich habe schon beinahe ein
Vermögen meiner Mission geopfert . — Vors . : Sind Sic nicht
auch vielleicht mal auf den Gedanken gekommen , daß Sie am Ende
von anderen Personen ausgebeutet werden ? — Angekl . : Nein ,
dazu ist die Sache zu gefährlich . Wenn Sie wüßten , mit welchem
Schmutz und welcher Roheit , mit welchen Gemeinheiten in der Presse
ich zu kämpfen Habel — Vors . : Na , wenn Sie mit Schmutz
werfen , können Sie sich am Ende nicht wundern , wenn auch nach
Ihnen geworfen wird . — Rechtsanwalt Ulrich : Es ist ja bekannt ,
daß auch die maßvollsten Angriffe gegen das Judentum von der
Gegenseite mit unerhörten Unanständigkeiten beantwortet werden . —
Vors . : Vielleicht erklären Sie sich nochmals deutlicher über Ihre
„ Mission " . — Angekl . : Ich will nicht etwa sagen , daß ich

irgend eine Erscheinung gehabt

habe . Ich habe das im Gebet , wie jeder Christ . Ich bin vielfach
vor Unheil bewahrt Ivorden durch die göttliche Gnade im Gebet . —
Staatsanwalt : Will denn der Angeklagte darauf hinaus ,
daß er seine Reden gar nicht ernst gemeint hat und daß seine Kraft
stellen nur Scherze waren ? — Angekl . : Wenn ich sage , man soll
die Juden mit dem Stock hauen , so ist dies mein Ernst . Ich gebe
zu , daß ich glaube , die Judenfrage kann nur durch eine gewisse Ge -
walt gelöst werden . Es ist mir mit meiner Agitation bitterster
Ernst .

Der zweite Angeklagte gibt zu , die Versammlungen
meistens geleitet zu haben . Er hat die Flugblätter , die den Inhalt
der Reden wiedergeben , im Auftrage des Grafen Pückler und auf
dessen Kosten gedruckt . Für 1000 Exemplare wurden 8,50 M. he
zahlt . Die Flugblätter wurden auf den Straßen massenhaft der -
breitet . Die Flugblätter - Verteiler wurden aus den Geldern bezahlt ,
die aus dem Entrce von 20 Pf . , die für den Eintritt bezahlt werden
mußten , besoldet . Da die betreffenden Versammlungen polizeilich
nicht aufgelöst worden waren , habe er geglaubt , daß er die Reden
auch verbreiten dürfe .

Es folgt die Verlesung der zehn Reden . Hierzu meint Graf
Pückler : Meine Redewendungen müssen bei der heutigen Lage
der Judenfrage schärfer sein . Stöcker blieb in den Grenzen , Ahl -
wardt wurde schon wüster , ich bin dessen Nachfolger . Die heutigen
Antisemiten verlangen eine kräftige , deutliche Ausdrucksweise . —
Vors . : Das ist ja dann das reine Demagogentum . Möge Ihre
Jdce� in dieser Weise zu kämpfen , Ihrer Meinung nach die einzig
wirksame Waffe sein ; wenn sie aber zu Aufreizungen greifen , weil
die Antisemiten angeblich «ine derartige Kampfesweise wollen , so
müssen Sie auch die straftechtliche Verantwortlichkeit tragen . —
Graf Pückler : Die Behörden sanktionier en aber über -
all meine Ideen , ich bin jetzt in ganz Deutschland bekannt ,
die deutsche Nation

- » °

verlangt etwas von mir .

Ich bin zurzeit der einzige Vertreter des wahren Deutschtums . —
Vor f. ; Rechnen Sie denn gar nicht mit folgender Möglichkeit : In
Berlin wird „ der reiche Jude in der Equipage mit Gummirädern "
vielleicht nicht „ verhauen " und „ rauSgeschmissen " werden . Wenn
aber in kleinen Städten und Dörfern unter der einfachen Be -
vblkerung , die vielleicht nicht die „bildliche Ausdrucksweise " versteht ,
ein derartiges mit Aufreizungen gespicktes Blatt zirkuliert I Meinen
Sie nicht , daß möglicherweise die „kräftigen Arme und Fäuste " der
jüdischen Bevölkerung , unter Berkcnnung des tatsächlich Gewollten, '
„ das Fell juckend " machen ? Damit müssen Sic rechnen , und dies ist
eben eine Aufreizung . — Graf Pückler : Ich habe schon wieder -
holt geäußert , daß ich es für kein Unglück halte , wenn wirklich mal
ein Jude ein bißchen Keile kriegt . — Vors . : Vorläufig leben wir
doch noch in einem geordneten Staate und in Verhältnissen , welche
etwas Derartiges nicht zulassen .

Nach der Verlesung sämtlicher Reden wird der vom Staats -
anwalt geladene Gerichtsarzt Dr . Hoffmann vernommen : Be »
denklich müsse es machen, wenn der Angeklagte sagt , er sei der
einzige Vertreter des Deutschtums , er handle auf göttlichen Befehl ,
Christus trage ihn hindurch . DaS alles sehe wie Ueberschätzungs -
ideen aus doch könne er daraus noch nicht auf die Geistes -
krankheit schließen , dazu würde eine längere Beobachtung notwendig
sein , doch stelle er einen Antrag auf Ueberweisung in eine Irren -
anstatt auf Grund des heute vorliegenden Materials nicht . —

Staatsanwaltschaftsrat Dr . N o e l t i n g : Wenn der Sachverständige
begründete Zweifel haben sollte , würde ich eine Unterbringung in
eine öffentliche Irrenanstalt auf 0 Wochen beantragen . — Vors . :
Angeklagter , was haben Sie selbst auf den Antrag des Staats¬
anwalts zu erwidern ? — Graf Pückler ( erregt ) : Der Herr
Staatsanwalt hat bicr soeben Ausdrücke gebraucht wie „ Gassen
jungen " und „ pöbelhaftes Benehmen " . Ich verlange , da diese
Aeußerungen eine schwere Ehrenkränkung für mich enthalten , daß
der Herr

Staatsanwalt sofort revoziert ,
wemi er ein Ehrenmann ist . Wenn der Staatsanwalt nicht sofort
revoziert , behalte ich mir weitere Maßnahmen vor . Ich bitte also
dringend den Ausdruck „ Gassenjungen " zurückzunehmen . Ich will
wie ein Gentleman behandelt werden I — Vors . : Der Herr Staats -
anwalt hat nur gesagt , daß Sie Ausdrücke gebraucht haben , wie
sie auch Gassenjungen gebrauchen . Erklären Sic sich vor allen
Dingen auf den Antrag des Vertreters der Anklagebchördc . —
Graf Pückler ; Ich fordere erst , ehe ich mich auf weitere Er -
klärungen einlasse , daß der Herr Staatsanwalt diese Aeußerungen
zurücknimmt und erklärt , daß er mich persönlich mit dem „ Gassen -
jungen " und „ pöbelhaften Benehmen " nicht beleidigen wollte . —

Staatsanwalt N o e lt i n g erklärt , daß er selbstverständlich mit
seinen Aeußerungen nicht die Persönlichkeit des Grafen
Pückler , sondern nur die verschiedenen , der Persönlichkeit des Grafen
durchaus nicht angemessenen Redewendungen charakterisieren wollte .
Da sich der Angeklagte mit diesen Erklärungen zufrieden gibt , so

ist der Zwischenfall erledigt . — Mit Rücksicht darauf , daß der Ange -
klagte nicht aus Eigennutz , sondern aus Ueberzeuguna und idealen
Motiven gehandelt , andererseits aber mit Rücksicht aus die Grobheit
und Gefährlichkeit der Aufreizungen und die Vorstrafen des Ange -
klagten , beantragt der Staatsanwalt gegen Graf Pückler
6 Monate Gefängnis , gegen , Mitsching 1350 M. Geld »

strafe eventuell 135 Tage Gefängnis .
Rechtsanwalt Ulrich sucht in längerer Ausführung darzu -

legen , daß der Angeklagte seine Aufgabe und Agitation außerordent -
lich ernst auffasse . Es kann keinesfalls ein Vergehen gegen die § § 110
und 130 als vorliegend angenommen werden , zum mindesten müßten
im Falle einer Verurteilung die acht Reden ausgeschieden , werden ,
wo keine polizeiliche Auflösung der Versammlung erfolgt ist . Wenn
die Polizei nichts entdeckt habe , so könne sich Graf Pückler auch für
wohlberechtigt glauben , derartige Reden zu halten und auch drucken

zu lassen . Schon aus diesem Grunde müßte eine Frei -
sprechung erfolgen . — Graf Pückler , zum letzten Wort ver -

stattet , erklärt : Mir in meinem Riescnkampfe ist es gleich , ob ich
noch einige Zeit länger hinter Kerkermauern schmachten muß , wie

ich es schon als Märtyrer meiner Idee getan , habe . „ Sterbend
werde ich noch die Worte rufen : „ Hurra für das deutsche
Vaterland I "

Nach einstündiger Beratung kam der Gerichtshof zu folgendem
Urteil : Der Angeklagte Graf Pückler wird wegen Widerstands gegen
die Staatsgewalt und Vergehens gegen die öffentliche Ordnung zu

6 Monaten Gefängnis ,

der Angeklagte Mitsching wegen derselben Vergehen hu 300 M.

Geldstrafe verurteilt . Der Vorsitzende , Landgerichtsdirektor
Kanzow , sagte in der Begründung : Bei der Strafabmessung
komme erschwerend in Betracht , daß Graf Pückler wiederholt wegen
des gleichen Vergehens vorbestraft ist . Die Polizei i st
leider in vielen Fällen nicht scharf genug vor -

gegangen , um dem Unfug zu steuern . Es komme ferner in

Betracht , daß Graf Pückler den gebildeten Kreisen entstammt , daß
er Referendar war , Rechte studiert hat , und vor allen Dingen ge -
nügend gewarnt war . Die Roheit in seiner Ausdrucksweise ist
um so schärfer zu verurteilen , da eS sich um einen gebildeten Mann ,
einen Edelmann , handelt . Bei Graf P. hat sich der unbezähmbare
Haß gegen die Juden bald zu einer fixen Idee ausgebildet . In
seinen Reden hat der Angeklagte fortwährend Bibelzitate bei der

Hand , und zwar in einer geradezu gemeinschädlichen Weise . Graf
Pückler spricht in einem Atemzuge von Christus , Räch st en -
liebe und „ verfluchter Bande " , „ totschlagen " und „kre -

Pieren " . Das schöne Wort : „ Liebet Eure Nächsten " , hat er bis jetzt
noch nie zitiert . Aus diesen Gründen erscheine nur eine Frei - '
heits strafe als angemessene Sühne , da die bisherige milde Be -

strafung nichts geholfen hat , es vielmehr immer schlimmer wird . —

Bei Beendigung der Urteilspublikation springt Graf Pückler auf
und ruft mit erregter und drohender Stimme dem Vorsitzenden zu :
„ Sie werden , die

Folgen dieses Urteils tragen ,

wir werden uns mit der Waffe weiter sprechen — "

— Vors . : Herr Staatsanwalt , ich bitte , das Gesetz , welches eine

derartig unerhörte Ungebühr und Unverschämtheit bestraft , in An -

Wendung zu bringen . — Staatsanwalt N o e l t i n g beantragte eine
sofort zu vollstreckende Ungebührstrafe von drei Tagen Hast
über Graf Pückler zu verhängen . — Landgerichtsdirektor K a n z o w

gibt dein Angeklagten nochmals Gelegenheit sich in entschuldigender
Weise zu äußern . Dies wird jedoch von Graf Pückler verweigert ,
wenn nicht der Vorsitzende ebenfalls verschiedenes zurücknehme . Nach
kurzer Beratung wird der Angeklagte wegen Ungebühr vor Gericht
in eine sofort zu vollstreckende Ordnungsstrafe vckn 3 Tagen
Haft genommen . — Präs . : „ Gerichtsdiener , Graf Pückler ist
abzuführen . Die Sitzung ist geschlossen ! "

Der Verein für die Interessen der Hausangestellten veranstaltet

Mnrltpreise von Berlin am 11. Januar . Nach Srinittelungen de »
kgl. Polizct - Präsidimns . Für 1 Doppel - ZenMer : Weizen " ) , gute Sorte
17,65 - 17,63 M. , mittel 17,61 - 17,59 M. , geringe 17,57 —17,56 M.
Roggen " ) , gute Sorte 13,90 —00,60 M. , mittel 00,00 —00,00 M. , geringe
00,00 —00,00 M. Futtergerste ») , gute Sorte 15,90 —14,80 M. , mittel 14,70
bis 13,60 M. . geringe 13,50 - 12,40 M. Haser ' ) , gute Sorte 16,50 - 15,60 M. .
mittel 15,50 —! 4, 70 M. , geringe 14,60 - 13,80 M. Erbsen , gelbe , zum Kochen
40,00 - 30,00 M. Speiscbohnen . weihe 50 . 00 - 30 . 00 M. Linse » 60 . 00 - 30,00 M.
Kartoffeln 10,00 - 7,00 M. Richtstroh 5,00 - 4,50 M. Heu 9,10 - 7,00 M.
Für ein Kiloaraninr Butter 2,80 —2,00 M. Eier per Schock 4,80 —3,20 M.

• ) Frei Wage » und ab Bahn . **) Ab Bahn .

« vitterungSübcrsicht vom VI . Januar 1905 , morgen » 8 Uhr .
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4 heiter
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4 bedeckt
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Lpedeckt

cl *
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Weiter . Proanote fün�Äfrettaa , den 15 . Januar 1005 .
Etwas kälter , zeitweise Heuer , aber noch veränderlich mit geringen

Niederichiägen und ziemlich starken westlichen Winden .
Berliner W e l t e r i u r e a u.

ßviefk &ftcn der Redaktion .
Aal . Die FortpslanzungSgelchichte de « Aale « ist erst in den letzten

Jahren bekannt gelvordcn . Die inngen Tiere leben 4 —5 Jahre in iühem
Wasser . Alsdann werden sie geschlechtSrelf und «in unwiderstehlicher Drang
treibt sie dazu , ins Meer zu wandern . Hier legen in grossen Tiesen von
inindesteiiS 600 Metern die Weibchen ihre Eier , die Männchen den Laich ad,
durch den die Eier befruchtet werden . StuS letzteren schlüpfen - was bei
Fischen höchst selten ist — Larven aus , die ein
tu wirkliche Aale bedürfen . Es sind
lange Tierchen , die . bevor sie als
sonderen Namen führten . Im Frühjahr wandern die jungen Aale in grossen
Schwärmen in die Flüsse , lvobci sie Wehre , Wasserfälle und andere Hwder «
nisse überwinden . — Natur . 1. Nein . 2. Ja . — China , t . Die
Mandschurei besteht aus drei Provinzen . 2. Nur die nördliche noch in
russische », die mittlere und südliche Provinz in japanischen Händen . — R. L.
Deutsche Bank , Mauerstrasse .

Un8er Dampfer „ Bayern " , von einer Süd -

see - Fangreise zurückgekehrt , brachte von ,

m 2' / » Tagen bewerkstelligtem Fang
: 1500 Zentner :

BRASSEN
wovon wir heute ein großes Quantum er1 -

hielten und dieselben zu 20 bis 25 Pf .

pro Pfd . offerieren .

In lebendfrischer Ware sind soeben wieder große Ladungen f 1* • ISCllC

eingetroffen , die wir zu billigen Preisen offerieren . Unser KOCtlbUCtl�
das jeder Käufer gratis erhält , gibt schmackhafte Rezepte .

Deutsche Dampffischerei-Gesellschaft . . Nordsee"
Filiale : Berlin C. 2, Bahnhof Börse , Bogen 8 —10 .

Verkanfs - yiederlagen ;

Prinzenstrasse 30 ILandsbergerstrasse 52- 531 Madaistrasse 22
( am Moritzplatz ) . I ( der Kurzenstr . gegenüber ) . I ( im Schlesischen Bahnhof ) .

Schellfische , Seelachs , Anstern -

fisch , ttoldbarsch , Kotzansen ,

Scholle , Adlerlachs , Seekarpfen ,
Branzlni , Tarbntt , Heilbutt ,

Steinbutt , Sfeezung - en . Milber¬

lachs , Zander , lebende Unmnier ,

la . holländische Austern , See -

mnschcln , Stockfisch , Lachs -

Schellfisch ( Haddock ) etc . etc .

ebenfalls sehr billig.
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H . Esders & Dyckhoff

Leipziger Strasse SOa am Dönhoffplatz . OraniensStrasse 48 Ecke Luckauer - Strasse .

Herrens und KnabensBekleiduns fertig : und nach Maß .

Besichtigung erbeten . Kein Kaufzwang .

25 %
Inventur - Ausverkauf .

1748L «

Ermässigung auf Restbestände sämtlicher Abteilungen

bis 15 . Januar .

T

Fertige Herren » u . Knaben = Qarderobe . D A iVl EN " KONFEKTION
Unterzeuge , Handschuhe , Strickwesten , Socken etc . , Schuhe , Hüte , Pelzsachen für Herren u . Damen usw .

Rudolf 7ink
nahe Wiclef -

Strasse .Beusselstr . 36 ,
Beste Bezugsquelle :

Kaffee , Zucker , Tee , Kakao , Mekl ,

Kulsenfrückte , Konserven , Sackobst ,

Sraunschweiger Tieischwaren .

Butter - Handlung : .
Hauptgeschäft : Tiimtstr . 10 .

Bade - Anstalten . . . H. Kaiisch
Bad Königstadt

Gollnowstrasse 41
verabreichen

Bad Landsberg
Landsbergerstr . 107

.Li e
sollcn beim Beginn der kalten
Jahreszeit nicht versäumen ,
eine Lcbertran - Kur
zu machen . 177811*

Kcht Bergen er Kebertran
wasserhell und wohlschmeckend , in nur bischer Ware , ' I, Fl. 1 M. , ' I, Fl . 1,90 !

Gustav Behm
Rixdorf . Hermannstr . 46 .

Das beste und beliebteste aller Hustenmittel
sind die altbewährten , vorzüglich schmeckenden l777L *

AW� Spitzwegerichsaft - Bonbons .
Bisher unerreichtes Genug - und Linderungsmittel bei veralteten Katarrhen
der Lunge und der Lustwege . Nur allein echt bei

ll . kl « Franksnrter Allee 120.
Ijrllblctl ■ » eil III , Ebertystrage 46 und

Rixdorf , Hcrmannstrage ■46.
_

Dampf - und Russische , Elektrische , Eohtnnnin - ,
• * * Wannen - nnd alle nicdlzlnlschen Bäder . • « •

Lieferant sämtlicher Krankenkassen . 13721� |

BV Di . w. ltb . kannt . " W

Bettfedern - Fabrik
GnstnvLustig , BrrlinS . , Prinzen
fnaße 4ti, versendet gegen Nachnahme

>garantneue Setliedern d. Psd. Sb Ps. ,
chinesische Holbdaunen d. Psd. M. ! ,2K.
bessere Helbdaunen d. Psd. M. 1,75,

>»orziigltche Daunen d. Pfd. M. 2�5.
— Cor diesen Daunen genügen

8 bii < Pfund zum großen vderbelt
P erpackung frei. Preist , u. Proben

grau «. Biete Änertcnnungs ' chr . ,

Elegante

Masken -

Garderobe
eirchfiehlt zu de »
solidesten Preisen
Er . Eanknln
Oranienstr . 178,

2 Treppen rechts .
Ecke Adalbertstr .

Bitte genau aus die Haus »
nummer zu achten . 1693L *

Echter ungarischer

Via chholder - Extrakt ,
ein rein natürliches , heilkräftiges und reelles Hausmittel von

wunderbarer Wirkung , ©« t Jahren Hunderten

erfolgreich bewährt , insbesondere gegen Kkennratistnus ,
Lieht , Zlntstoehnng , Verstopfung , Kä -
morrhoiden , Atemnot , wehniötenb auf 3mst
und Snnge , stärkend für den Aiagen , ist Appetit und

Verdauung anregend und wirkt überhaupt auf alle Teile de4
Organismus nur wohltätig . Vermöge seiner ableitenden ,
die Hautausdünstung fördernden , harntteibenden und Unreinig -
leiten ausscheidenden Wirkung leistet er bei KlCreU ' und

Slasenleiden unschätzbare Dienste und ist ein Blut -

reinigungsmttttel sonderSgleichen . Garantiert rein und
unverfälscht nur in 8! . a 75 Pf. , 1,50 und 2,50 erhältlich bei

Otto Reichel , SO. , Eisenbahnstr . 4, ÄÄ

Leihhaus ' HW
Berlin , itlntlnmcrffr . ä . Charlottenbarg . Friedrich Karlpl . IS .
Beleihung von Brillanten , Gold - und Silbersachen , Uhren , Bücher , Wäsche ,

Kleidungsstücke etc . 1773L *

/CJeine ßnzeigen . M
r als IS Buchstaben zählen doppelt . as r Strasse t

Anrpia - pn Sür die a " chste
anzeigen Nummer werden

in den Annahmestellen für Berlin
bis I Uhr , für die Vororte bis ! 2Ubr ,

in der Hauptexpedition Linden
Strasse 69 bis S Uhr angenommen .

: hste
verden
' . rlin

IM
Verkäufe .

Räumnngsverkanf verfallener
Pfänder , Ausnahmetage . Psandleih -
Haus Weidenweg 19�_ iW *

Bekanntmachung . Heute und
folgende Ausnahmetage werden im
Psandleihhaus Weidenweg 19 Betteti ,
Winterpaletots , Gardinen , Aussteuer -
wasche , Möbelstücke , Taschenuhren ,
Regulatoren , Freischwinger , Stepp -
decken zu Spottpreisen verkaust .
Brautleuten wird hiermit günstigste
Gelegenheit gegeben . 138 *

Betten , Teppiche , Winterpaletots .
Gardinen , Steppdecken , Portieren ,
Tischdecken , Remontoirubren , Uhr -
ketten , Regulatoren , Operngläser ,
Spiegel , Bilder , Möbel spottbillig .
Leihhaus Grünerweg 113 und Neander -
ftratze 6. Teilzahlungen gestattet . 62/7 *

Winterpaletots . Anzüge , Hosen ,
Betten . Bettwäsche , Teppiche jc. spott¬
billig Psandleihe Küstrinerplatz 7. *

Gardiiieulmiis GrotzeFranksurter -
stratze 9, parterre . _ 137 *

Hochvornehme Herren - Anzüge ,
Winterpaletots , vorjährig , ausseinslen
Masistosje ». 18,00 - 38,00 . Deutsches
Versandhaus , Jägerstrasie 63 I. *

Kostümröcke , Reisemuster , sehr
billig zu verlausen in der Fabrik ,
Jerusalemerkirche 3, II . l273b

Divandecken , doppelseittg 4,83 ,
Persisch Karamani 7,50 , Velour -
Plüsch 10,30 . TeppichhauS Lessvre ,
Oraniensttahe 138. 208K *

Federbetten , Stand 20 Mark ,
3 Zimmer Model Ausgabe halber billig
Drcsdenerstrasie 38, vorn II links . *

Möbelverkauf in meiner Möbel -
sabrik Wallslrasie 80 —31 , nahe Spittel -
markt . Infolge des großen Umzugs
befinden sich am Lager viele zurück -
gesetzte und verliehen gewesene Möbel ,
die wie neu sind , Klciderspind ,
Vertiko 27,00 , Ausziehtisch 16, Muschel -
bcttstelle mit Fedcrmattatzen und
Keilkissen 36, Taschensosa 30, Paneel -
sosa 70, Waschtoilette 20, Ruhe¬
bett 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport srei . _ 65/10 *

SofaS , größte Auswahl , von
21 Marl an , direkt in der Fabrik
Blumenstraße 33 d. _ 201K *

Musikwerke , Teilzahlungen . Berg .
straße 28, Franksurterstraße 56, Ska -
litzcrstraßc 40.

_
229, ft *

Teppiche mitFarbensehlern Fabrik¬
niederlage Große Franksurterstraße 9,
parterre . _

t37 *

Ringschiffchen . Bobbin , Schnell -
näher , ohne Anzahlung , Woche 1,00 ,
gebrauchte 12,00 , Postkarte genügt .
Köpnickerstraße 60/61 , Große Frank -
surterstraße 43. Prenzlauerstraße 59/60 .

Deppichel ( sehlerhaste ) in allen
Größen für die Hälste des Wertes
im Tcppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4. Bahnhos Börse . 142/12 *

Nähmnschtnen ohne Anzahlung ,
vergüte noch bis 10,00 , wer Teil -
zahlnng Nähmaschine kaust oder nach -
weist . Woche 1,00 . Alle Systeme . Bitte
Postkarte . Borchert , Zorndorserstr , 30.

Nähmaschinen ohne Anzahlung ,
bis 10,00 Vergütung . Postkarte . Breit -
holz . AckerstraßclO . _ 1257b *

Nähmaschiue » . gebrauchte ,
Wheeler - Wilson von 8 Marl und
Langschisf von 10 Mark an. Bell -
mann , Gollnowstraße 26. 223K *

Steppdecken billigst Fabrik Große
Franksurterstraße 9, parterre , 137 *

Gute Zuchtweibchen I I Scharfe
Heckhähne ! ! Bornholz , Scharnhorst -
straße 34. 236K *

WiuterpaletotS , Herrenanzüge ,
wenig gettageneMonatsgarderobe von
6 Mark an , große Auswahl , für jede
Figur , auch neue zurückgesetzte, taust
man am billigsten direkt nur beim
Schneidermeister Fürstenzelt , Rosen -
lhalerslraßc 13, III . 81/4 *

Nuhbauminöbel , drei Zimmer .
gediegene , neu , auch einzeln . Taschen -
sofa 43,00 und Küchcnmöbel staunend
billig . Besichtigung empfohlen , auch
Sonntags . Perlcbergersttaßc 14, Ball -
lokal . 1298b

Nähmaschinen ohne Anzahlung .
Woche 1,00, Zahle bis 10,00 bei Kauf
oder Nachweis . Transla , Waldemar -
straße 70, _ 13006

Landparzellen . Grünau , Bahn -
hossnähe , Ouadratrute 23 Mark Beck,
Michaelkirchplatz 18. Situationspläne
grati ». _ 1292b

Hobelbänke , billige , Diemitz , Mahls -
dors - Ostbahn , Bahnhosstraßc 30.

Fabrikterrain , bei Berlin , ver -
kaust preiswert Beck, Mchaclkirch -
platz 18. Für Käusernachweis hohe
Belohnung ! _ 1293b

Papier - und Spielwarengeschäft
verkäuslich Schreinerstraße 67. 1301b

Kauarienroller 4,00 , Vorschläger
Seisertstämm , 7 bis 20,00 , Schloß -
platz 2. _ 65/12

Nähmaschinen ohne Anzahlung .
Woche 1,00 . Gebrauchte 12,00 . So -

sortige Lieferung . Frankfurter Allee 10
am Ringbahnhos und Alt - Boxhagen 4,
Ecke Neue Bahnhosstraße . 1140 *

Malzkraftbier , blutbildend , für
Blutarme , Brustkranke , Schwächliche ,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , ' / „ Tonne 3,50 erklusioe .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porter - Kellerei Ringlcr ,
Bernauerstraße 119. 1302b »

Pianino , Nußbaum , lreuzsaitig .
IM, —. Turmstraße 8, parterre . 63/13

Für den

Zigarrengeschäft , gut gehendes ,
ist krankheitshalber und anderer
Unternehmen wegen billig zu ver -
kaufen Skalitzerstraße 100. 110

Zwei große Bettlaken 2,60 , Bett -
bczug nebst zwei itopskifsen 3,90 ,
Herrenhemden ' I, Dutzend 3,30 , Aus¬
stattungen sowie eleganteste Reise -
muster spottbillig . Wäschesabrik Adolph
Salomonsly , Dircksenstraße 21,
Lllexanderplatz . 129/20

Verschiedenes .

Kleber . Morgensprache ,
Wienerstraße 31,

Stephan ,
19 *

Niifallsacheii . NechtsburcauPtttzger ,
Eleglitzerstraße sünsundscchzig .

Patentanwalt Dnminan » . Ora -
»icnstraße 37, Moritzplatz . Rat in
Patcntsache ». _

1246b *

RechtSburea » ( Andreasplatz )
Grüneriveg vierundncunzig . Lang -
jähriges I Ersolgreichstes I 1272b *

Rechtsbureau . Sttassachen , Unfall -
fachen , Eingabengesuche , Ratertei -
lungen . Petsch . Bruiinenstraßc 97,

RechtSburea » ( Alcraiidcr - Platz ) ,
Kurzcstraße achtzehn ! Gerichtsbei -
stand , Ehcklagesachen , Interventionen ,
Strafsachen ! Eingabengcsuchc ! Ztat -
crtcilung . _ 129/18 *

RechtSburea » ! Lrunnenstraße
vierzig . Langjähriger Prozeßbcistand ,
Eingabengcsuche , Raterteilung , ( Aller -
billigst, ) _

1232b *

Pahr wohnt Brunnenstraßc 116.

Ans Polsterung ! Sosa 5,00 , Matratze
4,00 , auch außerin Hause . Bachmann ,
Blumenstraße 33 d. 202K *

Pfandleihe . Prinzensttaßc 63,
täglich 8 —8 , Sonntags bis 2. 199K *

Pfandleihe Marlusstraße 27. 13656 +

Platinabfall kaust Juwelier�inden -
straße 1014_ 1229b *

BereinSzimmerl Annenstraße 16.

Rechtsbureau ! Wulkow , Skalitzer -
sttaße 141 ( Kottbuserlor ) . Ehellage -
fachen , Interventionen , «ttassachen ,
BeleidigungS - , Alimentenklagen ,
Schankerlaubnis , Eingabengesuche ,
Zahlungsbesehle , Raterlcilungen .

Saal , 125 Personen lassend . Sonn -
abends und Sonntags zu Vcrsamm -
lungen und Vcrgnügimgen noch srei ,
Schwedterstraße 23/24 . 240K *

Vermietungen .
Klempnerwerkstatt mit Kund -

schast zum 1. Februar zu vermieten
C. , Stralauerstraße 12. August
Bauers , Stralauerstraße 12. 1299b *

Wolmuiixen .
Wohnungen ein - und zwei -

zimmerig , vorn und Hos, billigst , so-
sort und April . Zellestraße 15. 62/15 *

Wohnungen ein - , zwei - und drei -
ziminerig , sofort und April , billigst ,
Hübnerstraße 6.

_ 62/14 *

Wohnungen ein - und zwei -
zimmerig , sofort und April , billigst .
Hübnerstraße 5. 62/16 *

Tchreinerstrahe 19. Wohnungen ,
Stube , Küche , Speisekammer , Klosett ,
billig zu vermieten . 1173b *

Reinickendorf - West , Auguste Vik-
toria - Allee 33, Bahn Berlin von und
nach Tegel , sind kleine Wohnungen
sofort zu vermieten . Gaskochvorrich -
tung . Näheres Verwalter Vridde . 183 *

Billige Wohnungen per I. April ,
21 —40 M. mit Bad , Läden billig .
Simon , Dach - und Erossenerstraßen -
Ecke. Näheres Boxhagen , Kopernilus -
straße 2, Weinhandlung . 1304b

Scdlätstelleii »

Möblierte Schlasstelle , Herrn .
Schuh , Falckensteinstraße 17, II . 119

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Gesangshumorist ,

1103 *
. Schmelher " .

«tetttnerstraße 57.

Stellenangebote .
Berfilberer , Barockvergolder ,

Grundierer , der auch Kasten grun -
dieren und Eisen machen kann , selb -
ständig und gut arbeitend , gesucht .
Schriftliche Offerten mit Lohnan -
sprächen an die Goldleistensabrik
Parchim i. M.

_
1213b

Piichdruck - Walzengießer , tüchtigen ,
selbständigen , fachkundigen Arbeiter ,
verlangt Hans Wunder , Wilbelms -
berg . _ 1289b *

Bauanschläger verlangt Heinrichs ,
Hauptslraßc 149. _

Gxistenz . Intelligente Herren ,
welche sich dem Außendienfte im
Versicherungswesen widmen wollen ,
werden probeweise mit Tagesdiäten
angestellt , wenn Erfolge , mit Gehalt .
Adressen B. 6 Expedition dieses
Blattes . 12886

Tüchtige Leder - Zuschneidcr gesucht ,
bei gutem Lohn Emst Pinner , Nach -
solger , Schuhtabrik , Dircksenstraße 4t

Junges Mädchen kann «chnciderm
erlernen bei Möbius , Ehorincrstraße 32,
Ouergebäude IV. 161

Rockarbeiterin
sttaße 44, _

verlangt Fenn -
12956

Blusennäherin , geübt , verlangt
Sieker , Schillingsttaße 24. Il47 '

für die vereinigten ReichStags - WahI -
kreise Köln - Stadt und Köln - Land

gesucht .
Eintritt 1. März , wenn niöglich früher ,
Meldungen mit näheren Angaben ,
Gehaltsansprüchen und Referenzen
bis spätestens 1. Februar an

R . Gilsbach , KUIn ,
Ursulaplatz 6.

Tüchtiger Schristenmaler ,
nur erste Kraft , findet Jnhrcsstellc .
Offerten mit Ansprüchen und Angabe
bisheriger Tättgkeit an A. Frei & Cie. ,
Zürich , Zeughausstr , 43. 1287b *

Photographen Gehiilien
sofort gesucht .

Meldungen 6 — 8 abends im
Hauptcomptoir . 17951 -

A . Jandorf & Co .
Bellcaliinncestr . 1 — S.

Achtung, Holzarbeiter !
Der Zuziiq nach der Firma

. 1. C. PfafF , ZengHosstr . 3, ist streng
fernzuhalten ; desgl . nach der Bau -
tischlerei Traxel , Ehausseestr . 23, und
die Bauten : Eharlotlenhurg , Suarcz -
straße ( Klingenberg ) : Berlin , Alexan -
drincnstrpßc ( Gornau u. Graul ) .

Tisäilcrei Hermann , Ehauflee -
straßc 52 : Bau Schossow , Charlotten -
bürg , Giesebrechtstr . 7, Bau Herold ,
Friedenau , Hähnclstr . 19.

Bau Last , Wilmersdorf , Nachod -
straße 39.

Bautischlcrci Liidtke , Gitschincr -
straße 106 : Bau Schönebcrg , Feurig -
sttaße 53. Kursürstendamm 68.
Ludwigkirchplatz ( Ausstchtsamt ) , Ber -
linerstr . 19, Charlottenburg . Stattsti -
sches Amt , Lützow - Ufer .

Bantischlerei Rachfall : Kastanien -
Allee 10 u. Bau Bötzowstr . 10/11 ; die
Kirche , «chroberftvafee ; Cadinerstr . 18;
Süd - Uscr . Ecke Toristraße . Gasanstalt
in Tegel .

Bautischlerci Gmmeluth , Rixdorf ,
Kaiser Friedrichstr . 180 ; Bau Buche
bolzersttabe und Pappel - Allee Ecke.
Ferner Gesundheitsamt in Dahlem ;
Patcntomt Gitschinerstraße ; Büchsen -
stein . Wilhclmstraße 9.

Die Bauarbeit im Schloß von den
Firmen Prächtel , Lippert , Haber -
land .

Bautischlerei Hegelmann , Hasen -
Heide, Rixdorf , Kaiser Friedrichstr . 2U ;
Bau Gutzcit , Berlin , Teltowerstr . 24 ;
Willing , Schöneberg , Eijenacherstr , 96;
Hcling , Berlin , Pctri - Platz ; Wilmers -

dors , Kaiser - Allee Ecke Rosberitzerstr .
Welsch , Bau Heiligenstädt , Westend ,
Königin Elisabethstraße , Rixdorf ,
Mainzerstraße ; Lehmann , Slrnhold -
straße 12, Hinterhaus , Esmarchstr . 15.

Bauttschlerci Birgens , Rixdorf ,
Prinz Handjerhstr . 23 ; Bau Ober -
«chöncweide , Rathenaustraße 54/55 ;
Reinhardt , Rixdorf , Reuter - und
Münchenerstraßc - Eckc ; Wilmersdorf ,
Holstcinischestr . 27, Podorf .

Bautischlcrci Osten . Rixdorf , Richard -
straße 105. Bau Rummelsburg - Ost ,
Prinz Albertsttaße u. Puschcrsttaßcii -
Ecke. Berlin , Freiligrathstt . 4.

Bautischlerci Jastrau , Rixdorf ,
Kirchhosstt . 42 ; Bau Zeimcr , Edmund -
und Ncinboldstraßen - Eckc .

Bautischlerci von Sponar , Rixdorf ,
Müttchenerstr . 22 ; Bau Buchholz ,
Rixdorf , Hansasttaße 13.

Bautischlcrci voi , Sawahk » ,
Blüchcrstraßc ; Bau Isaak , Kur -
sürstcndamm 80 ; Schuschcck , Wie -
land - u. Niebuhrstraßcn - Ecke ; Petsch .
Schöncberg , Martw Luthcrstraße Ecke
Barbarossastraßc ; Thomson , Nieder -
Schöncwcidc , Berlinerstraße .

Tischlerei Met » . Urbanstr . 102 ;
Bau Hollmann , Wilmersdorf , Kaiser -
Allee 16 ; Bau Bändel , Bcimigscii -
straße ; Bau Stör und Bau
Alexander , Babelsbcrgerstraße ; Ba -
bclsberaerstr , 13 in Wilmersdorf ;
Bau Matting , Rixdorf , Hersurth -
straße ,

Bautischlerci Röder , Bocckhstr . 25,
und Bau Fantcr in Charlottenburg ,
Sttaße 14 B Nr. 7 nnd 8 ; serner
Bau Tauroggenstraße und Tegeler
Weg 2. Die Ortsverwaltung .
Achtung ! Achtung !

IAu8ikiii8 ! sWön ! en- �böitks ,
Wellies ii . Polierer !

Gesperrt sind folgende Betriebe :

Giesc , Reinecke & Co. , Görs &
Kallmann , Hedke , Hillgärtner , Kling -
mann , Lehmann , Reinke & Walter ,
Riesener , Rösener .

Tic Zehnerkommisston .

Rahmenmacher !
Die Firma Gest u. Co. , Kurfürsten -

straße 146 . ist für Rahmenmacher ,
Tischler , Glaser . Vergolder und Po -
lierer wegen Differenzen gesperrt .
77/14 Die Ortsverwaltung .

Wcitzenfee !

Miimg ! K- Imbritrr !
Gesperrt sind folgende Btllard .

queus - Fabrikeu : ' 7/2
Gebrüder Weiß , Gablerstt . 52.

Emil Heine , König - Chau ice 7a.

Max Fröhlich , Pistormsstr . 11.

Zuzug ist streng s - rnzuhalten .
Die Ortsverwaltung d . Deuticheu

Holzarbeiter - BerbaudeS .
Zahlstelle Weisteusee .
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